Die Expedition iſt auf der Herrenfiraße Nr. 20, 


Mittwoch den 23, Zuni 


Bekanntmachung 
wegen der Ernte ⸗ Ferien. 
In dem laufenden Jahre 1841 fallen bei dem 
unterzeichneten Ober⸗Landes⸗Gerichte die Ernte⸗Ferien 
in die Zeit vom 15. Juli bis 26. Auguſt einſchließ⸗ 
lich. Nach Inhalt der Ferien⸗Ordnung vom 26. No⸗ 
vember 1832 können in dieſer Zeit nur diejenigen 
Sachen, welche einer beſondern Beſchleunigung unter⸗ 
liegen, zur Erledigung gebracht werden. 
Breslau, den 18. Juni 1841. 
Koͤnigliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Hundrich. 


Inland. 

Berlin, 20. Juni. Se. Majeftät König der har 
ben Allergnädigſt geruht, dem erſten Architekten Sr. 
Majeſtät des Königs der Franzoſen, Ritter Fontaine, 
den Rothen Adilerorden zweiter Klaſſe mit dem Stern; 
dem K. K. Oeſterreichiſchen Wirklichen Hofrath und 
Geheimen Staats Offizial von Lebzeltern den Rothen 
Adlerorden zweiter Klaſſe; dem K. K. Oeſterreichiſchen 
Legations⸗Sekretär von Wallenburg in Athen den 
Rothen Adlerorden dritter Klaſſe; fo wie dem bei der 
Regierungs⸗Hauptkaſſe zu Köln angeſtellten Kaſſendiener 
Wahr das Allgemeine Ehrenzeichen. zu verte hen, ferner 
den Geheimen Bergrath von Dechen zum Berghaupt⸗ 
mann und Direktor des Ober⸗Bergamts für die Nie: 
derrheiniſchen Provinzen in Bonn; den Ober⸗Bergrath 
von Oeyenhauſen zum Geheimen Bergrath und vor⸗ 
tragenden Rath im Finanz⸗Miniſterium, und den Ober⸗ 
Bergrath Fulda zu Bonn zum Geheimen Bergrath 
zu ernennen. 
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Angekommen: Se. Durchl. der General⸗Lieute⸗ 
nant und Gouverneur von Luxemburg, Prinz Frie⸗ 
drich zu Heſſen, von NeusStrelig. — Abgereiſt: 
Se. Durchl. der General:Major und Commandeur der 
Sten Landwehr: Brigade, Fürſt Wilhelm Radziwill, 
nach Havelberg. 


Das 9. Stück der Geſetz Sammlung enthält unter 
Nr. 2167 die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 24. April 
d. J., betreffend die Bewilligung der Stempelfreiheit für 
die Geſuche und Verhandlungen wegen Befreiung von 
den Landwehrübungen. — Nr. 2168 das Statut der 
Berlin⸗Frankfurter Eſſenbahngeſeuſchaſt mit der Aller: 
höchſten Beſtätigungs⸗Urkunde vom 15. Mai d. J. und 
der darin allegirten Aller öchſten Kabinetsorbre vom 28. 
März 1840. — Nr. 2169 dos Allerböchſt vollzogene 
Peivilegium vom 17. Mai d. J. zur Ausgabe von 
Aproc. auf den Inhaber lautenden Obligationen im Ge⸗ 
ſammtbetrage von 100,000 Rthl. für die Stadt Thorn, 
und Nr. 2170 den Allerhöchſten Kodinetebefehl vom 
30. Mai d. J. über die Rechtsbeſtändigkeit der von 
Stabts und Landgemeinden im Herzogthum, Weſtphalen 
dis zum Schluſſe des Jabres 1839 durch die Vertreter 
derſelben abgeſchloſſenen Rechtsgeſchaͤfte. 


Die Allerhöchſte Beſtätigungs⸗ Urkunde des in 
Nr. 9 der Geſetz Sammlung enthaltenen Statuts für die 
Berlin- Frankfurter Eiſenbabn⸗ Geſellſchaft 
lautet folgendermaßen: „Wir Friedrich Wilhelm, von 
Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. ic. Nachdem 
bereits durch die Ordre vom 28. März 1840 die lan⸗ 
desherrliche Zuſtimmung zur Anlage einer Eiſenbahn 
von Berlin nach Frankfurt a. d. O. ertheilt worden iſt, 
wollen Wir die Geſellſchaft, welche nach der anliegenden 
gerichtlichen Urkunde vom 26. Juni v. J. sur Erbauung 
und Benutzung dieſer Eiſendahn unter dem Namen: 
„Berlin⸗Frankfurter Eſſendahn⸗Geſellſchoft“ zuſammmen 
getreten ift; unter Bewillgung der Rechte einer Corpo⸗ 
tation, hiermit beſtätigen und das in jener Urkunde ent⸗ 
haltene Statut. hierdurch genehmigen, jedoch mit der 

aßaabe; daß zu dem in den . 15 und 55 gedach⸗ 
ten Reſerve⸗Fonde jährlich höchſtens ein Prozent des 


5 * Berlin, 20. Juni. (Privatmittheilung.) Unſer Kö: 
nigspaar trifft mit den königlichen Prinzen erſt morgen 
von Magdeburg in Potsdam ein, wohin ſich dann auch 
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Aktien⸗Kapitals zu nehmen if, und der Geſammtbetrag 
deſſelben zehn Prozent dieſes Kapitals nicht üderſchreiten 
darf. — Die gegenwärtige Beſtätigung und Genebmi: 
gung ſoll in Verbindung mit der vorerwähnten Ordre 
vom 28. März v. J. nebſt dem Statut durch die Ge⸗ 
feg: Sammlung bekannt gemacht werden. — Gegeben 
zu Berlin, den 15. Mai 1841. — (L. S.) Fried⸗ 
rich Wilhelm. Graf v. Alvensleben.“ 


der Herzog Bernhard von Sachſen⸗Weimar und der 
Erbprinz von Heſſen⸗Darmſtadt von hier aus bege⸗ 
ben. Letztere werden während ihres Aufenthalts daſelbſſ 
die ſogenannten Kammern von Sansſouci bewohnen, 
welche theilweiſe noch eleganter eingerichtet ſind, als das 
Luſiſchloß ſelbſt. — Einer königlichen Einladung zufolge 
wird Ludwig Tieck aus Dresden den 1. Juli nach 
Potsdam kommen, wo dereits Se. Majeſtät für denſel⸗ 
ben ein ſchöngelegenes Haus einrichten läßt. Ferner er⸗ 
wartet man auch noch dieſen Sommer dei uns Profeſ⸗ 
ſor Schelling aus München, durch deſſen Ankunft 
das alte ſo hoch prangende Kleeblatt der deutſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft hier vollzähtig werden wird, indem wir dann 

’ ee, Wirk srl Shphellina.., melde 
vor mehreren Decennien hier ihre Jugend mit einander 
verlebten, wieder in unſrer Hauptſtabt deiſammen ſehen 
werden. Seit der damaligen Zeit ſollen dieſe drei Ko⸗ 
ryphäen ſich nicht wieder auf ein Mal an einem Orte 
zuſammen befunden haden. — Nach einer Verfügung, 
welche die heute erſchienene Kameraliſtiſche Zeitung ent⸗ 
bält, ſpricht ſich der Miniſter v. Rochow mißdilligend 
über den Debit des Portraits von den bekannten Mör⸗ 
der Kühnapfel aus, unterſagt die Ausſtellung deſſel⸗ 
ben an den Schaufenſtern der Buch⸗ und Kunſthand⸗ 
lungen, und weiſt das Polizei⸗Präſidium an, nach den 
Geſetzen weiter zu verfahren. — In den letzten Tagen 
find hier alle Schriften, welche in der Buchhandlung 
von Voigt und Mocker zu Würzburg erſchienen, 
verboten worden. Die gehäſſige Broſchüre „die Köt⸗ 
ner Kirche“ hat genannte Buchhandlung auch zum Ver⸗ 
leger, und ſoll hauptſächlich Veranlaſſung zu dieſer ſtren⸗ 
gen Maßregel gegeben haben. — Der Ausgang des 
Spontiniſchen Prozeſſes, worüder ſchon einige 
Blätter voreilig Kunde gaben, ſcheint nicht ſo unvor⸗ 
theithaft für den Komponiſten auszufallen, als man ver⸗ 
muthete. Uebrigens hat darüber in ſonſt gut unterrich⸗ 
teten Kreiſen noch nichts Sicheres verlautet. Wie man 
hört, wird Spontini zur Herſteuung ſeiner Geſundheit 
in dieſer Woche ſchon nach Marienbad gehen. — Neueſte 
Nachrichten aus Hannover melden von der Wieder⸗ 
herſtellung der Königin, dei welcher erfreulichen Gelegen⸗ 
heit der Kronprinz von Hannover einen Geneſungs⸗Walzer 
componirt hat, der jetzt hier in der Schleſingerſchen Verlags⸗ 
handlung erſcheint. — Die großen Hoffnungen, weiche 
ſich die Wollhändler auf unſern Wollmarkt machten, 
ſcheinen ſich dis heute noch nicht realiſirt zu haben. 
Gegen 70,000 Ctr. (e) Wolle ſollen bereits hier ange: 
langt, aber noch ſehr wenig davon verkauft worden ſein. 


Der in den rheiniſchen Provinzialſtänden 
vorgebrachte Antrag, wegen der erzbiſchöflichen An⸗ 
gelegenheit, der durch eine Kölner Petition noch un⸗ 
terſtützt worden iſt, konnte keinen Anklang finden und 
mußte der Nichtannahme gewiß ſein. Man ſpricht von 
einer trefflichen Darſtellung des darüber deliberirenden 
Ausſchuſſes, welcher den Antrag abgelehnt hat; der ganze 
Antrag führte zu nichts als zu einigen heftigen Redens⸗ 
arten und persönlichen Erbitterungen — was aber das 
mit gewonnen ſel, wiſſen wir in der That nicht. „Man 
fühle bei allen verſtändigen Katboliken, daß die Rückkehr 
des Erzdiſchofes eine Unmöglichkeit ift: es wäre viel⸗ 
mehr an der Zeit, daß die Curie mit ernſten Worten 


demſelben die Sachlage vorſtelle, ein Coadjutor gewaͤht 
würde und er ſelbſt nach Rom pilgere, damit dieſer In⸗ 
eldenzpunkt endlich eledigt werde und wir in alter Ein⸗ 
tracht, ohne confeſſionellen Fanatismus mit einander le⸗ 


ben. Auffallen mußte es, daß die Stände on der Con⸗ 
ſtituirung eines permanenten Ausſchufſes ein Be⸗ 
denken gefunden, indeß alle andern Provinzialſtände daran 
keinen Anſtoß genommen, vielmehr den lauteſten Dank 
dafür ausgeſprochen, und auch die geſammte Preſſe darin 
eine weſentliche Erweiterung ſtändiſcher Verfaſſung aner⸗ 
kannt hat. Freilich giebt ein ſolcher Ausſchuß die Idee 
einer Annäherung der Provinzen, indem vorbehalten 
worden, mehrere Ausſchüſſe oder gar alle vereint zu ver⸗ 
ſammeln, und ſo beſeitigt er alle Sonderungsideen und 
die Völkleinerei, wie es Arndt nennt: aber eine Provinz 
ſteht der andern gleich und der König weiß bei aller 
Beachtung der einzelnen Provinzial Verhältniffe zur rech⸗ 
ten Zelt an ein allgemeines Band zu denken. Un⸗ 
terdeſſen herrſcht bei den rheiniſchen Ständen ein großes 
Vertrauen zum Könige, und man iſt nirgend geſonnen, 
unbillige Forderungen zu machen, vielmehr ſcheint es, 
als ob eine vor der Abſendung ſchon anderswo abge⸗ 
druckte Preßfreiheits⸗ Petition keinen Abgeordneten 
finden kann, der ſie überreichen möchte. Man iſt mit 
der umſtändlicheren Veröffentlichung der Protokolle zu⸗ 
feiben, und wenn die Nimen auch nicht genannt wer⸗ 
lich der Parlir⸗Eitelkeit nicht gefröhnt⸗ Auf weiche Proͤ⸗ 
vinzialſtände wir auch blicken, überall hat ſich Tüchtig⸗ 
keit der Geſinnung, Reichthum an Kenntniſſen gezeigt, 
und wenn ſie auch nur derathen, fo haben fie doch 
mehr genützt als die ganze Paciſer Seſſion in drei Vier⸗ 
teljahren; mehr oder weniger wird dies allgemein einge⸗ 
ſehen, und ſo iſt man mit der jitzigen Verfaſſung voll⸗ 
kommen zufrieden, was auch das und dorther von Eins 
zelnen anders berichtet werden mag. (Hamb, C.) 


Geſtern um 9 Uhr begannen hierſelbſt die jährlichen 
Wettrennen auf dem jetzt zu denſelben feſtgeſtellten 
Platze hinter der Haſendaide. Die Einrichtungen waren 
die ſchon von fonft ber getroffenen und gekannten. Bei 
der fo lange regneriſchen Witterung darf man es wohl 
ein beſonderes Glück nennen, daß ein ausgezeichnet ſchö⸗ 
ner Tag die Feſtlichkeit begünſugte; und dem Regen 
hatte man es zu danken. daß auch die ſonſt gewöhnliche 
Beläſtigung durch den Staub ganz wegſiel. Die Theil⸗ 
nahme im Publikum war zwar nicht mehr in dem 
Grade ausgedehnt wie in den erſten Jahren, wo der 


Reiz der Neuheit des Schauspiels obwaltete, doch im⸗ 


mer noch ſehr anſehnlich. 


Heute feierte der Verein zur Beförderung des Gar⸗ 
tenbaues in den Preußiſchen Staaten ſein 19. Stif⸗ 
tungs feſt auf die gen öbnliche Weiſe, indem in drei Saͤ⸗ 
len des Akademie gebäudes unter den Linden die ſchönſten 
und zum Theil für die Jahreszeit ſeltenen Topfgewaͤchſe 
und Früchte ausgelegt waren. 


Aus der Mark, im Juni. Bei Beurtheilung 
des dem Rheiniſchen Provinzinl⸗Landtage vorgelegten, 
die Erzbiſchoͤfliche Angelegenheit betreffenden An⸗ 
trags, iſt 


I. die Competenz des Landtags zur Erörterung 
dieſer Sache fraglich. So weit des Könige Majeftät 
im Eroͤffnungs⸗ Dekrete den Provinzial Ständen die 
Verhandlung derſelben anheim gegeben hatte, iſt ſie 
bereits in der Erwiderung auf die desfallſigen könig⸗ 
lichen Worte erledigt. Hiervon abgeſehen hängt die 
Competenz des Landtags davon ab, ob nicht der evan⸗ 
geliſche Religionstheil von der itio in partes Ge⸗ 
brauch macht, wozu er nach dem Geiſte des deutſchen 
Kirchentrechts in Sachen, welche direkt oder indi⸗ 
rekt die Religion betreffen, befugt erſcheint. Die 
Natur der vorliegenden Sache als einer Religionsan⸗ 


gelegenheit iſt nicht fraglich und der Antragſteller von 
einer ihn unterftügenden Stimme der Vertreter der 
der „reinkatholiſchen Intereſſen“ genannt, 

II. Die richtige Beurtheilung des gegen den Erz⸗ 
biſchof von der koͤniglichen Regierung in Anwendung 
gebrachten Verfahrens geſtattet keine Trennung feines 
erzbiſchoͤflichen Verhältniſſes von feiner rein perſoͤnli⸗ 
chen und ſtaatsbürgerlichen Qualität. Wird die dop⸗ 
pelte Beziehung des Erzbiſchofs in feinem oͤffentli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe zu Staat und Kirche außer Acht 
gelaſſen, ſo wird das Faktum ſelbſt alterirt und aus 
dieſer Abſtraktion kann ein gerechtes Urtheil nicht 
hervorgehen. 8 \ 

III. Der Antrag, den Erzbiſchof vor Gericht zu 
ſtellen, iſt fie die kirchliche Lage der Sache und 
für die Frage nach der Ruͤckkehr deſſelben auf den 
Biſchofsſitz unerheblich. Die Gerichte können zwar 
unterſuchen, ob der Erzbiſchof ein buͤrgerlich zu ahn⸗ 
dendes Verbrechen begangen habe, aber ſie ſind ent⸗ 
ſchieden incompetent, mit der davon ganz ver⸗ 
ſchiedenen Frage ſich zu befaſſen: „ob der landes⸗ 
herrlichen Majeſtät die Befugniß beiwohne, aus ih⸗ 
rer Machtvollkommenheit die Amtswirkſamkeit 
eines Biſchofs zu hemmen, auch ohne gegen denſelben ein 
adminiſtratives oder gerichtliches Unterſuchungs verfahren 
anhängig zu machen?“ Nur in dieſer Geſtalt kann 
die gegen den Erzbiſchof getroffene Maß regel beur⸗ 
theilt werden, weil fie fo offiziell ausdrücklich be⸗ 
zeichnet worden iſt. ä 
Iv. Die Rechtmäßigkeit der Maßregel ſelbſt 
unterliegt nicht dem geringſten Zweifel und iſt von 
der Frage: ob gegen den Erzbiſchof ſtrafrechtlich die 
Rüge eines Verbrechens gegründet ſei? materiell 
durchaus unabhaͤngig. Das dem Erzbiſchof ertheilte 
Placet beruhte aus der Vorausſetzung, daß er die bi⸗ 
ſchoͤliche Uebereinkunft von 1834 aufrecht erhalten 
werde. Dieſe Vorausſetzung des Hochſeligen Königs 
Majeſtaͤt war auf die ausdrückliche Erklärung des 
Praͤlaten begründet, weil die Worte: „gemäß dem 
Breve“ ſie moͤgen von Letzterem verſtanden worden 
ſein wie ſie wollen, im Sinne der geſtellten Frage 
nur die Deutung zuließen, daß die Uebereinkunft fer⸗ 
ner in der Koͤlner Dioͤzeſe zur Ausuͤbung kom⸗ 
men werde. Dieſe Voraus ſetzung hat ſich hinterher als 
falſch dargeſtellt. Es durfte deshalb auch das darauf ge⸗ 
baute Placet als unwirkſam betrachtet und demgemäß von 

Seiten des Landesherrn die Amtswirkſamkeit des Erz⸗ 
biſchofs faktiſch gehemmt werden. Der Wiedereintritt 
unterliegt denſelben Bedingungen, wie die urſprüngliche 
Ertheilung des Placet, welches lediglich von dem aller 
gerichtlichen oder adminiſtrativen Erörterung irgend einer 
reiner Ausfluß des höchſten Mafeſtätsrechts (juris ma- 
jestatici circa sacra R. Catholicorum), abhängt. 
Die Unerheblichkeit des Umſtandes, daß ſeitens der kö⸗ 
niglichen Regierung dermalen auf die vollſtändige Aus⸗ 
führung der Convention von 1834 nicht beſtanden wird, 
ergiebt ſich hiernach von ſelbſt. 
V. Die gegen den Erzbiſchof erhobenen Beſch uldi⸗ 
gungen begründen nicht die Erforderlichkeit einer ge⸗ 
richtlichen Erörterung, denn: 1) nur der Staatsbürger, 
gegen welchen ein ſtrafrechtliches Verfahren eröffnet iſt, 
hat das Recht, auf deſſen Beendigung durch (frei⸗ 
ſprechendes oder verurtheilendes Erkenntniß) zu beſtehen. Die 
Hemmung der erzbiſchöfl. Funktionen iſt nach ausdrücklicher 
Erklärung ſeitens der Regierung nicht der Anfangspunkt 
einer gerichtlichen oder adminiſtrativen Unterſuchung ge⸗ 
gen den Erzbiſchof geweſen. Ein Staatsbürger hat 
nicht das Recht, die Eröffnung einer Unterſuchung 
zum Zweck ſeiner Freiſprechung zu verlangen. 2) Der 
Inhalt der gegen den Erzbiſchof erhobenen Vorwürfe 
eignet ſich ebenfalls nicht zu einer ſtrafrechtlichen Unter⸗ 
ſuchung, abgeſehen von den auf das amtliche Verhalten 
des Erzbiſchofs ſich beziehenden und in Verbindung mit 
dem Umſtande, daß die Convention von 1834, landes⸗ 
herrlich genehmigt, beſtehendes Recht war, faktiſch con⸗ 
ſtatirten Umftänden, deren Rüge von dem Ermeſſen der 
landesherrlichen Aufſichtsbehörden abhängt. Im Schrei: 
ben vom 20. November 1837 an das Metropolitan⸗ 
Kapitel iſt zwar geſagt: „die ganze Handlungsweiſe des 
Erzbiſchofs haͤnge nach unverkennbaren Spuren mit dem 
Einfluſſe zweier revolutionären Parteien zuſam⸗ 
men, welche die Gemüther aufzuregen, die Gewiſſen zu 
verwirren ſuchen, um ihre zerſtörenden und weitgreifen⸗ 
den Pläne durchzuſetzen.“ Allein, da man Werkzeug 
einer revolutionären Richtung ſein und unter ihrem 
Einfluſſe ſtehen kann, ohne ihre ſtaatsgefährliche Ten⸗ 
denz zu kennen oder zu durchſchauen, fo. iſt dem Erzdi⸗ 
ſchof in der angezogenen Aeußerung ein wiſſenſchaft⸗ 
licher oder verbrechiſcher Zuſammenhang mit revo 
lutionärem Parteien nicht vorgeworfen. Die königliche 
Regierung iſt nicht verpflichtet, dem Publikum oder dem 
Erzbiſchof darüber Aufſchluß zu geben, worauf ſich ihre 
Uederzeugung, daß der Erzbiſchof unter dem Einfluffe 
verderblicher Parteien geſtanden habe, gründe. Uebrigens 
iſt es außer Zweifel geſetzt, diß deſſen Kaplan und Ver⸗ 
trauter betriebſam bemüht geweſen iſt, auswärtigen Je⸗ 
ſuiten, deren Zulaſſung in Preußen nicht ſtattfindet, 


durch feinen Einfluß auf das erzbiſch öfliche Kirchenregi= | vom nächſten Semeſter an mit einem andern, 
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3) Wenn der Erzbiſchof es nöthig findet, durch ein ges 
richtliches Verfahren ſich von Anſchuldigungen zu 
reinigen, ſo iſt der geſetzliche Weg nicht der, daß er vor 
Gericht geſtellt werde, ſondern daß er die Beamten, 
deren dem Könige über ihn vorgelegten Berichte er für 
ſalſch hält, der Verläumdung, Fälſchung oder des Miß⸗ 
brauchs der Amtsgewalt bei den Gerichten denunciire. 

VI. Eine perſönliche Verletzung des Erzbiſchofs 
iſt in der eingeſtellten Amtswirkſamkeit deſſelben 
nicht enthalten, denn 1) ein Beamter iſt zwar befugt, 
darauf zu beſtehen, daß er nur in der geſetzlichen Form 
entſetzt werde. Entſetzt iſt aber der Erzbiſchof nicht. 
Auch hat er einen perſönlichen Anſpruch auf die 
ibm zugeſicherten Emolumente und kann über deren 
Schmälerung im geeigneten Wege gegründete Klagen 
führen. Aber er hat keinen perſönlichen An⸗ 
ſpruch darauf, daß er functionire. Nur dem 
Staate oder der Korporation, welcher er dient, ſteht ein 
desfalſiger Anſpruch zu und iſt als Befugniß der Kirche 
für den vorliegenden Fall bereits oben erledigt. 2) Die 
Einſchränkung der perſönlichen Freiheit kommt als 
ſelbſiſtaͤndiger Beſchwerdepunkt nicht in Betracht, ins 
dem fie vielmehr mit der Maßregel der Impedition ſelbſt 
ſleht und fällt. Die Freiheit des Erzbiſchofs iſt nur 
fo weit beſchränkt, als erforderlich war, um die Impe⸗ 
dition auszuführen, da ohne Zwang er von feinen Fune⸗ 
tionen ſich nicht wollte abhalten laſſen. 

Aus vorſtehenden Bemerkungen ergiebt ſich, daß, 
wenn auch der evangeliſche Religionstheil die Behand⸗ 
lung der Sache als Landtags angelegenheit, ſtatt 
die itio in partes vorzuziehen, verſtatten möchte, doch 
weder der Antrag auf Verweiſung des Erzbiſchofs vor 
die Gerichte, noch das Geſuch um deſſen Rückkehr 
rechtlich begründet erſcheine. (Elberfelder Ztg.) 


Magdeburg, 18. Juni. Se. Mojeftät der Kö⸗ 
nig, ſowie Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preu⸗ 
ßen und Ihre Königl. Hoheiten die Prinzen Karl und 
Albrecht, find heute Abend nach 7 Uhr von Sommer: 
ſchenburg hierher zurückgekehrt. — Se. Durchlaucht der 
Prinz von Solms- Braunfels iſt von Hannover 
hier eingetroffen und im Hotel „zur Stadt London“ 
abgeſtiegen. 


Königsberg, 17. Juni. Der ſtändiſche Ausſchuß 
für Errichtung eines Standbildes Sr. Majeſtät des 
Königs Friedrich Wilhelm III. hat heute ſeinen 
Aufruf zur Unterzeichnung erlaſſen. 

Stettin, 18. Juni. Das Geſchäft unſeres Woll⸗ 
marktes wurde, wie erwartet, ſchon vorgeſtern, am 


18. Juni, wo der Markt kalendermäß io erſt honinwon 
joute” voultandig beendet. ie Zufuhr beträgt 23,151 


Ctr. 60 Pfd. Unverkauft aus erfler Hand wieder ab⸗ 
geführt find nur 289 Etr. 3 Pfund. Im vorigen 
Jahre betrug die totale Zufuhr, incl. alten Beſtandes, 
30,401 Ctr. 51 Pfo. und war ſolche demnach um 
2027 Ctr. 67 Pfd. größer, als die diesjährige, was 
theils in der diesjähriz en beſſeren, leichteres Gewicht 
verurſachenden Wäſche und in einer an ſich etwas ge⸗ 
ringeren Schur, theils in größeren Vorauskäufen von 
Spekulanten liegt. Beide erſtere Umſtände vermindern 
natürlich den höheren Preis, welchen Produzenten in 
dieſem Jahre erreicht haben, doch iſt anzunehmen, daß 
letztere, nach Abzug ihres Mindergewichts, immer noch 
einen um 5 bis 10 pCt. beſſern Markt gemacht haben. 
Das häufig einfallende Regenwetter hat manche Stö⸗ 
rung im Geſchäft des Marktes hervorgebracht. 


Münſter, 14. Juni. Gewöhnlich gilt unſere Stadt 
für den Herd der religiöſen Umtriebe; dennoch iſt die 
Anweſenheit des Erzbiſchofs von Köln feit den 10 
Monaten ihrer Dauer ohne Aufſehen, unbeachtet, faſt 
unbekannt geblieben. Von einer Feier feiner Ankunft, feines 
Namenstages ꝛc. war nirgend die Rede. Seine Perſon 
iſt hier faſt allgemein bekannt; für den kirchlichen Streit 
iſt das Intereſſe bedeutend geſunken: daber dieſe Gleich⸗ 
gültigkeit, dieſe Paſſivität gegen die Perſon und die 
Sache, die noch verſtärkt wird durch das ruhige Tem⸗ 
perament der Münſteraner und durch das feſte Ver⸗ 
trauen auf die Gerechtigkeit und Toleranz unſeres Kö⸗ 
nigs. Still und abgeſchieden von jeder Geſellſchaft, 
bringt der Prälat einen Tag wie den andern zu; er 
macht wenig Beſuche und nimmt wenige an; mit Geiſt⸗ 
lichen hat er faſt gar keinen Verkehr. Ganz den Stu: 
dien und der ſtillen Betrachtung ſich widmend, ſucht er 
ſeine Erholung blos in einem täglichen Spaziergang. 

(pz. Allg. Ztg.) 


Deut ſchlan d. 


Baden-Baden, 11. Juni. Wie die Halliſchen 
Jahrbücher, muß auch die Badiſche Zeitung ihren 
Titel ändern. Sie ſelbſt berichtet dacüber: „Vom 1. 
Juli an wird die Badiſche Zeitung unter dem Titel: 
National⸗Zeitung erſcheinen. Der Anlaß zu der 
Aenderung des Titels liegt in einem Erlaſſe aus dem 
Groß berzoglichen Staats⸗Miniſterium, wonach der Titel 
Badiſche Zeitung zu irrigen, der Großherzoglichen Re⸗ 
gierung nachtheiligen Unterſtellungen geführt habe, alſo 
jedes 


ment, Stellen in der Kölner Diözeſe zu verſchaffen. Mißverſtändniß zu befeitigenden Titel zu vertauſchen ſei.“ 


Ruf land. 


Wilna, 28. Mai. Die im Jahr 1839 über die 
bekannten hochverrätheriſchen Umtriebe Koi? 
narsky's und ſeiner Verdundenen hier niedergeſetzte 
Unterſuchungs⸗Kommiſſion beſtebt fortdauernd. Noch 
immer will man neue Theilnehmer jenes unſeligen Auf; 
ſtandes entdecken, die dann vor das Forum dieſer Kom⸗ 
miſſion gebracht werden. Letztere beſchäftigt ſich theils 
noch mit den Unterſuchungen dieſer Neuverwickelten, 
theils mit Aufſuchung und Konfiskation alles mobilen 
und immobilen Vermögens, das den Verſchwörern ge⸗ 
hört. Sobald ſolches irgendwo aufgefunden, wird 
es von der Kommiſſion unmittelbar ſequeſtrirt und 
bis zur ausgemachten Sache unter die Verwaltung 
des Reichsdomänen s Miniſteriums geſtellt. In Fol⸗ 
ge der neuen Anordnungen find 37 Individuen, 
aus unſerm Gouvernement gebürtig, dieſer Kommiſſion 
mit ihrer Perſon und Eigenthum aufs neue verfallen. 
— Nach eingehenden Berichten der nächſten örtlichen 
Behörden erweiſt ſich bei dem Mehrtheil der hier ge⸗ 
nannten Individuen nirgends weder bewegliches noch 
unbewegliches Vermögen. (A. A. 3.) 


Großbritannien. 


London, 15. Juni. Der Tag der Parlament $ 
Prorogation, der die Auflöſung auf dem Fuße fol⸗ 
gen wird, iſt noch immer nicht beſtimmt. Die Mini⸗ 
ſter ſcheinen dieſe Maßregel von der Erledigung der dem 
Parlament noch vorliegenden dringendſten Verwaltungs⸗ 
Angelegenheiten abhängig machen zu wollen, und man 
glaubt, daß die Auflöſung in keinem Fall vor dem 22. 
d. M. ſtattfinden wird. 


Nach dem Berichte eines miniſteriellen Blattes hat 
Graf Granville auf Anlaß ſelner ſchwachen Geſund⸗ 
heit um Zurückberufung von ſeinem Poſten als Bot⸗ 
ſchafter in Paris nachgeſucht. Dem Geſuche ſcheint 
zwar vorläufig nicht gewillfahrt worden zu fein, indeß 
wird der Graf im Semptember auf Urlaub nach Eng⸗ 
land kommen. 


Das mit dramatiſchen Unterhaltungen verbundene 
Konzert, welches am 7. Juni in dem prachtvollen Pa⸗ 
laſt des Herzogs von Sutherland zur Unterſtützung der 
Polniſchen Flüchtlinge gegeben ward, und in welchem 
außer der Dlle. Rachel die bedeutendſten in London be⸗ 
findlichen Tonkünſtler und Tonkünſtlerinnen mitwirkten, 
als: Lablache, Rubin, Balfe, Dorus Gras, Sjcjpas 
nowski, Vieurtemps, Godefroid, Lißt (der mit einer 
Hand ſpielte, da er die andere wegen der erlittenen Ver⸗ 
ſtauchung noch nicht ganz frei gebrauchen konnte), Be⸗ 
nedict und Miß Adelaide Kemble (welche zum erſtenmal 
vor einem Engliſchen Auditorium auftrat und höchſt gün⸗ 
ſtig aufgenommen wurde), trug über 1000 Pfd. Sterl. 
ein. Die Königin hatte beizu wohnen gewünſcht, ließ 
ſich aber, wie der Morning Herald ſagt, durch Rück⸗ 
ſichten der Etikette abhalten, wegen der eigenthümlichen 
politiſchen Stellung Derjenigen, zu deren Beſten das 
Konzert. gegeben wurde. Gegen 500 Perſonen vom 
hohen und höchſten Adel waren anweſend, darunter der 
Herzog von Suffer mit ſeiner Gemahlin, der Herzogin 
von Inverneß. 


Das in Bremen gebaute Dampfſchiff „Hamburg“, 
welches im St. Georgs Kanale von dem „Osprey“ für 
den „Präſident“ angeſehen worden zu ſein ſcheint, iſt 
am 12ten in Liverpool angekommen, wo es bekanntlich 
feine Maſchine einnehmen fol. — Die nach dem „Prä⸗ 
ſident“ ausgeſandt geweſene Britiſche Kriegsbrigg „Es⸗ 
poir“ war ebenfalls am Sten in Liſſabon eingetroffen, 
ohne weder in Madeira noch Teneriffa etwas von dem 
Schiffe erfahren zu haben.“) 


Ein zu Berwick erſcheinendes Blatt erzählt von 
großer Aufregung, welche am ten d. M. im Hafen 
von Berwick dadurch entſtanden ſei, daß der Capitan 
Brandt, vom Schiffe „Johannes“, aus Kopenhagen, 
die Britiſche Flagge unter der Däniſchen aufgezogen 
habe, eine Beleidigung, die erſt, als er von der Mann⸗ 
ſchaft eines Britiſchen Kriegsſchiffes dazu gezwungen wor⸗ 
den, durch Einziehen aller Flaggen von ihm zurückge⸗ 
nommen worden ſei. 


*) In einer zweiten Auflage des londoner „Standard“ iſt 
ein Brief eines Herrn Buchanan von St. John's in 
Neu⸗Braunſchweig an feinen Bruder in Liverpool abge⸗ 
druckt, in welchem gemeldet wird, daß ein Franzöſiſches 
Schiff 16 Paſſagiere des an einem Eisberge an der 
Küfte von Newfoundland verunglückten Dampfſchiffes 
„Präſident“ nach dem St. Peters⸗Hafen gebracht habe, 
und daß der Reſt der Paſſagiere ertrunken ſei. Die 
Blätter von Halifar vom 2ten d. M. beſtätigen die 
Nachricht von der erfolgten Rettung jener Paſſagiere, 
erklären aber, daß dieſelben nicht vom „Präſident“, ſon⸗ 
dern vom Schiffe „William Brown“ ſeien, der an einen 
Eisberg geftepen und von deſſen Mannſchaft ein Theil 

ſchon vor einiger Zeit in Havre angekommen ift, Zu 
bemerken ift indeß, daß von der Mannſchaft des „Wil 
liam Brown” nur 8 Mann und der Captain, welche 
ſich in dem kleinen Boote gerettet haben, vermißt wer⸗ 
den. Die Halifax: Blätter geben die Zahl der mit dem 
Schiffe geſunkenen Mannſchaft auf 50 an, 


Die Händel, welche am IIten zu Liverpool zwi⸗ 
ſchen Schiffs⸗Zimmerleuten und Irländiſchen Arbeitern 
in der Nähe der Docks ſtattfanden, ſind von keinen 
weiteren Folgen geweſen. 


Frankreich. 

Paris, 15. Juni. Die Geiſtlichkeit und die Ver⸗ 
treter ihrer Intereſſen rufen Wehe über Hrn. Humann, 
weil er die Klöſter zur Zahlung der Grund⸗, Möbel⸗ 
und Fenſter⸗Steuer herbeiziehen will, von der ſie ſich 
bisher größtentheils faktiſch frei zu halten gewußt haben. 
Es iſt zu erwarten, daß ſich der Finanz⸗Miniſter durch 
jenes Zetergeſchrei nicht wird abhalten laſſen, die frag⸗ 
liche Maßregel durchzuſetzen. Wenn in der moraliſchen 
und geſellſchaftlichen Verf ſſung Frankreichs Gründe lie⸗ 
gen, die Klöſter zu dulden, ſo haben dieſe doch nichts 
weniger als einen Anſpruch auf Privilegien, welche ihre 
zkonomiſche Exiſtenz zum Nachtheile der Maſſe ber 
Steuerpflichtigen erleichtern und ihre Vermehrung be⸗ 
günſtigen. 
Der Toulonnais meint, der Zweck der Bugeaud⸗ 
ſchen Expedition ſei nicht erreicht worden. Die 
Araber — heiße es — hätten Mascara wieder nehmen 
wollen und den Franzoſen einen ziemlich bedeutenden 
Verluſt beigebracht, den man auf 8 Todte und 12 
Verwundete ſchätze. Zu Mascara iſt eine Garniſon ge⸗ 
laſſen worden, die man bald wird verprovlantiren müfs' 
fen. Die Kabylen hatten aus dieſer Stadt alle beweg⸗ 
liche Habe mit ſich genommen. Die Hospitäler ſollen 
überfüllt fein. Das fei das Haupt⸗Reſultat. Der Her⸗ 
zog von Nemours, der bereits in Algier eingetroffen iſt, 
erwartet dort ſeinen Bruder, den Herzog von Aumale, 
um mit demſelben nach Frankreich zurückzukehren. — 
Als der General Bugeaud in Ued⸗Meneſa eintraf, er⸗ 
hielt er die Antwort auf eine Proklamation, welche er 
einem freigelaſſenen Gefangenen übergeben hatte. Dieſe 
Antwort lautete: „Die Unterwerfung der Araber wird 
durch ein Pferd ohne Schwanz dargeſtellt, dieſes Pferd 
iſt in unſeren Bergen unbekannt, wir werden es Dir 
ſchicken, wenn unſere Stuten es geworfen haben.“ 
Seitdem die paſſive und ſchweigende Oppoſition der 
Geistlichkeit gegen die neue Ordnung der Dinge in 
Frankreich mit dem vorigen Erzbiſchof von Paris, Hrn. 
v. Quelen ihren unbeugſamen Chef verloren hat, machen 
ſich nach und nach einige Zeichen verſöhnlicher Geſin⸗ 
nung in der Kirche bemerkbar. Od ſich in dieſen Symp⸗ 
tomen, wie man vermuthet, ein direkter Einfluß Roms 
äußert, mag dahin geſtellt bleiden. Thatſache aber iſt 
es, daß der ultramontaniſchen Sympathieen zugethane 
Theil des Klerus ſich vorzugsweiſe zur Annäherung an 
die Juli⸗Monarchie bereit zeigt, während die Anhaͤnger 
des Gallicanismus mehr in ihrer theils feindſeligen, 
theils wenigſtens zurückhaltenden Stellung verharren. 
Das Hauptorgan der ſtreng Römiſchen Geſinnung, 
univers, muß gerade zu den dpnaſtiſchen Blättern 
gezählt werden, während die wortgewandteſte Verfechterin 
der Grundſätze der gallicaniſchen Kirche, die Gazette 
de France, dem Haufe Orleans und der gegenwartigen 
Staats⸗Verfaſſung bekanntlich einen Krieg auf Leben 
und Tod macht. Es ſteht nicht zu bezweifeln, daß die 
egierung einen großen Werth auf jenes Eatgegenkom⸗ 
men legt, und daß es zumal dem Hofe nicht an gutem 
illen fehlt, das Wohlwollen der Kirche in immer grö: 
ßerem Maße auf ſich zu lenken. In dieſem Sinne iſt 
freilich ſchon Manches geſchehen; allein es find größere 
ugeſtändniſſe als die bisherigen erforderlich, um die 
Kirche zu überzeugen, daß fie bei einer etwaigen dritten 
eſtauration nicht viel gewinnen würde. Aber die ge⸗ 
ſammte liberale Preſſe wacht mit Argusaugen über jede 
ewegung, welche die Geiſtlichkeit wieder in den Befig 
eines Theils des ſeitz 1830 verlorenen Bodens bringen 
önnte, und es iſt ſchwer, es würde ſelbſt gefäyrlich fein, 
gegen ihre einmüthige Stimme die Wiedereinſetzung der 
Kirche in ihren vorigen Stand zu augenſcheinlich zu be⸗ 
treiben. Die ganze heutige Lage Frankreichs bietet die⸗ 
ſem Streben zahliofe Hinderniſſe dar. Haben doch jetzt 
eden die Bedürfniſſe des Schatzes Herrn Humann, ge: 
wiß zum großen Leidweſen der Regierung. gezwungen, 
die geiſtſchen Kommunitäten zur Steuerpflicht derbeizu⸗ 
ziehen, von der fie bisher faktiſch verſchont waren und 
dadurch ſchweres Mißvergnügen in dem kirchlichen Lager 
zu erregen! Auf der andern Seite beklagt man ſich 
täglich bitterer, daß die bürgerlichen Behörden immer 
nachſichtiger gegen die öffentlichen Prozeſſionen werden, wel⸗ 
e, ſogar laut Konkordats, an allen Orten, wo ſich Got⸗ 
teshäuſer verſchiedener Koafeſſionen befinden, verboten 
ind. In Rouen haben die Prozeſſionen des Frohn⸗ 
leichname feſtes eine Art Emeute gegen den Erzbiſchof 
ewirkt, der nur durch das nachdrückliche Einſchreiten 
ir Polizei vor einem entſetzlichen Charivari geſchützt 
Wurde, Dieſe Erſcheinung in der ehemals fo ſtreng 
kutholiſchen Hauptſtadt der orthodoxen Normandie iſt 
un ungünftiges Zeichen für die Hoffnungen der Kirche, 
Ad zugleich ein thatſächtiches Argument gegen den 
num einer religiöſen Wiedergeburt Frankreichs, mit 
Ahern man ſich feit einiger Zeit hier und da einwiegt. 

„. Der von Herrn v. Stockmar mit der Regierung 
erbandelte Kontrakt über Anlegung einer Schweizer 
otonſe in Algerien wird wahrſcheinlich in dieſen 
‘gen zum förmlichen Abſchluſſe kommen. Die Regie⸗ 
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rung macht ſich durch denſelben anheiſchig, ſechs Jahre 
lang jährlich 400,000 Fr. — rückzahlbar in 25 Jah⸗ 
ren — zum Bau von Häuſern ꝛc. für die Anſiedler 
vorzuſchießen. Herr v. Stockmar dagegen verſpricht, 
jährlich 2000 Schweizer nach Afrika hinüberzuführen, 
welche Betriebskapital genug beſitzen, um, mit dem er⸗ 
wähnten Vorſchuß von Seiten Frankreichs, ihre Nieder⸗ 
laſſung auf ſolide Baſis zu gründen und unmittelbar 
in Flor zu bringen. Das zu dieſem Behufe gewählte 
Terrain iſt in der Nähe von Bona, als dem ſicherſten 
Theile Algeriens. Der Plan ſcheint recht recht hübſch 
ausgedacht, und es bleibt nur noch zu wiſſen übrig, 
was Abd⸗el⸗Kader und ſeine Beduinen zu demſelben ſa⸗ 
gen werden. Ja, koloniſirt nut! Ihr ſäͤet lebendige 
Ernten, die früher oder ſpäter der Yatagan mähen wird. 
um das Civiliſationsſyſtem der Ansrottung gegen die 
Eigenthümer des afrikaniſchen Bodens durchzuſetzen, oder 
auch nur um die Araber zur völligen Ohnmacht zu brin⸗ 
gen, wäre mehr als ein Menſchenalter nöthig. 


(D. Bl.) 


Osmaniſches Reich. 


Der „Moniteur pariſien“ enthält folgende Nach⸗ 
richten aus Creta, die bis zum 23. Mai reichen: 
„Tahir Paſcha, welcher am 16ten mit ſeiner Flotille 
angekommen, ließ alsbald etwa 5000 Mann und ei⸗ 
nen ſtarken Artillerie-Park landen. Schon 2 Tage 
darauf wurde ein Befehl, die Waffen zu ſtrecken, den 
chriſtlichen Behoͤrden von Seiten Muſtapha Paſcha's 
und Tahir Paſcha's im Namen des Großherru zuge: 
ſtellt. Eine dieſem Befehl beigefuͤgte Proklamation 
macht den Chriſten die Conceſſionen des Sultans 
kund. Die europaͤiſchen Conſuln forderten die Ereter 
auf, ſich zu unterwerfen, ſie verſichernd, daß ſie kei⸗ 
nerlei Unterſtuͤtzung von den europaͤiſchen Mächten zu 
erwarten haͤtten. Das Directorium von Agokoroma 
ertheilte ſofort die Antwort: ſeiner Meinung nach 
müßten die Propoſitionen des Sultans gradezu ver: 
worfen werden; in dieſem Falle aber wolle es nicht 
handeln, ohne den legislativen Koͤrper, den geſetzlichen 
Repraͤſentanten der chriſtlichen Bevölkerung von Creta, 
befragt zu haben. — Auf allen Punkten der Inſel 
herrſchte eine furchtbare Erbitterung gegen die Türken, 
und es bedurfte großer Anſtrengungen, um die unter 
den chriſtlichen Einwohnern gebliebenen Tuͤrken vor 
einem grauſamen Tode zu bewahren. Die entſetzli⸗ 
chen Exceſſe, die in Bulgarien von der muſelmaͤnni⸗ 
ſchen Soldateska veruͤbt worden, regen die chriſtlichen 
Maſſen zur Mache auf. Ein Befehl des Directo⸗ 
riums vom 20. ordnet die Bewaffnung der geſamm⸗ 
ten cretaiſchen Bevölkerung an. Viele Palikaren, treff⸗ 
liche Kriegsleute, ſind von Griechenland eingetroffen, 
ſo wie auch mehrere Abtheilungen regulärer Truppen. 
Ferner hat ſich ein Corps deutſcher Kreuzfahrer 
(eroisés allemands) gebildet, welches jetzt 146 M. 
ſtark iſt und bald ſeine Reihen vergroͤßert zu ſehen 
hofft. Die Tuͤrken haben den Vortheil, Artillerie zu 
beſitzen, ſie wird ihnen aber in den Gebirgen nur 
von geringem Nutzen ſein. 


Amerika. 


New ⸗ Mork, 31. Mai. Der oberſte Gerichtshof 
des Staates New - Vork hat das Urtheil in der Sache 
Mac Leod's dis zum nächſten Gerichtstermine, d. h. 
auf drei Monate, ausgeſetzt und mittlerweile Mac Leod 
dem Gewahrſam des Oder-Sheriff des Staates New: 
Pork übergeben, der ſich indeß weigert, dieſen Auftrag 
zu übernehmen, fo daß der Angeklagte vorläufiz noch 
dem Gewahrſam des Sheriffs der Grafſchaft Niagara, 
in welcher Lockport liegt, überlaſſen bleibt. Zwiſchen 
dem Präſidenten der Vereinigten Staaten, Hrn. Tyler, 
und dem Gouverneur des Staates New-Vork, Herrn 
Seward, hat eine Korreſpondenz ſtattgehabt, in welcher 
Erſterer den von Letzterem der Unions⸗Regierung gemach⸗ 
ten Vorwurf, daß ſie einen ihrer Anwalte zum Verthei⸗ 
diger Mac Leod's beſtellt hade, als unwahr zurückweiſt, 
da Herr Spencer, der Anwalt Mac Leod's, nur in ſei⸗ 
ner Eigenſchaft als Privat-Anwalt aufgetreten ſei; zu⸗ 
gleich aber behält der Präfident der Unjons⸗Regierung 
das Recht vor, alle ihr geſetzlich zu Gebote ſtehenden 
Mittel anzuwenden, um ihre völkerrechtlichen Pflichten 
und Obliegenheiten zu erfüllen. Herr Mac Leod ſeiner⸗ 
ſeits hat in die New⸗Vorker Blätter ein Schreiben ein: 
rücken laſſen, in welchem er darthut, daß er dei der 
Zerſtörung der „Caroline“ gar nicht zugegen geweſen 
ſei. — Der New-Vorker Herald vom 29. Mai 
enthält folgende Nachricht, die aber wenig Glauben fand: 
„Der Amerikaniſche Geſandte in London fol die Ver: 
antwortlichkeit auf ſich genommen haben, die unmittel⸗ 
bare Rückkebr des Amerikaniſchen Geſchwaders 
aus dem Mittelmeere anzuempfehlen, denn er hat 
Nachricht, daß die Britiſche Regierung dem Admiral 
ihrer Station in Amerika den Befehl gegeben, ſo wie 
er die authentiſche Nachricht von M. Leod's Hinrichtung 
erhalte, alle Städte an der ganzen Amerikaniſchen Küſte 
zu zerſtören.“ — Das Packetſchiff „Samſon“, von Lon⸗ 
don nach Neu York beftimmt, iſt am 28. Mai an der 
Küſte von Neu: Schottland und das Aus wandererſchiff 


„Minſtrel“ von Limerick am 18. Mai an der Kanadi⸗ 
ſchen Küſte verunglückt. Die am Bord des erſteren bo⸗ 
findlichen 180 Paſſagiere und Matroſen ſind fämmtlich 
gerettet worden, von der Beſatzung des letzteren dagegen 
ſind 148 Perſonen ertrunken und nur 8 gerettet wor⸗ 
den. — Das National⸗ Theater in New ⸗Vork iſt am 
29. Mai ganz abgebrannt und die daneben liegende 
Franzöſiſche Kirche ſtark beſchädigt worden; man hielt 
das Feuer für angelegt. 


Lokales und Provinzielles. 
a Theater. 

Michel Perrin, der Spion wider Willen. 
Luſtſpiel in 2 Aufzügen von L. Schneider (nach dem 
Franzöſiſchen). Darauf: Der Kapellmeiſter aus Vene⸗ 
dig. Muſikaliſches Quodlibet von L. Schneider. 
Deſſaunais und Peter — Hr. Schneider. — Im 
erſten Stücke zeichnete ſich deſonders Hr. Wohlbrück 
durch ſeine ausgezeichnete Darſtellung des Michel Per⸗ 
rin aus und erwarb ſich nebſt Hrn. Schneider rauſchen⸗ 
den Beifall. Im „Kapellmeiſter fand Hr. Schneider 
Gelegenheit, die Vielſeitigkeit ſeines Talents, welches ſich 
bier große Anerkennung verſchafft hat, recht vortheilhaft 
zu bewähren. Wir finden uns jedoch, da ein ausführ⸗ 
licher Artikel über unſern Gaſt eingegangen (f. unten) 
iſt, veranlaßt, abzubrechen und das Publikum darauf 
aufmerkſam zu machen, daß Hr. L. Schneider heute 
Abend zum letzten Male als „Peregrinus“ in Kotzebue's 
„Vielwiſſer“ auftritt. N 


Louis Schneider. | 
„Sie wiſſen, ich bin weder aberglaubiſch noch mens 
ſchenſcheu, meine Gnädige, geſchweige denn ein Phan⸗ 
taſt — fuhr mein Logennachbar, mit welchem ich dem 
Beginne einer Schneiderſchen Gaſtdarſtellung entgegen 
ſah, zu ſeiner Dame gewendet fort — aber mit dieſem 
Mann iſt es mir in der That ſo wunderbar ergangen, 
daß ich mich bei jeder Erinnerung an ihn, wie an et⸗ 
was Mährchenhaftes, Unheimlich gemahnt fühle. Faſt 
unwillkürlich muß ich dei ihm immer an die Allgegen⸗ 
wart des Marquis von Caradas in Tieck's „geſtiefeltem 
Kater“, oder an den beneidenswerthen Hrn. Kannitver⸗ 
ſtahn in dem drolligen Volksſcherze denken!“ — Die 
defremdeten Blicke ſeiner Zuhörerin ſagten dem Redner 
hinlänglich, daß er nicht verſtanden worden; er erläu⸗ 
terte: Urtheilen Sie ſelbſt, Verehrte! Bei meiner letzten 
Anweſenheit in Berlin beſuchte ich unſre liede beiderſei⸗ 
tige Freundin. Ich ſtöre ſie in einer Lectüre. Meine 
Entſchuldigung führt zu der Frage nach dem Gegenſtande 
derſelben. Es ſind die Schauſpieler⸗Nobellen — Von 
wem? — Ei, von L. Schneider, kennen Sie das 
intereſſante Buch nicht? Es iſt freilich nicht das Neueſte 
aus ſeiner Feder. Erſt in dieſen Tagen iſt wieder ein 
Theil von ſeinem hiſtorlſchen Roman „Der böfe Blick“ 
ausgegeden worden, für den ich ſehr portirt bin und 
welcher auch Sie befriedigen dürfte.“) — A propos, 
werden Sie morgen das franzöſiſche Schauspiel deſuchen? 
Es iſt doch immer ein kleiner Triumph, einen geborenen 
Deutſchen mit fo vieler Leichtigkeit und Sicherheit, einem 
fo echt franzöſiſchen Pii und fo reinem Accent ſich neben 
Schauſpielern bewegen zu ſehen, welche uns wegen ih⸗ 
rer Routine als Muſter aufgeſtellt werden. Dazu würde 
es ein Franzoſe ſchwerlich dringen — meinen Sie nit 
auch? — Ohne Zweifel, aber wem gilt For ſchmeichel⸗ 
haftes Lob? Nun, L. Schneider! Ich verabdſchiedete 
mich, ohne beſtimmt zuſagen zu können und trat in ei⸗ 
nen Buchladen, um wir eine Reiſe-Polpzlotte zu kau⸗ 
fen. Ein junger Mann ſchlägt mir in dewunderungs⸗ 
würdigem Redefluß einen Dollmetſcher in deutſcher, fran⸗ 
zöſiſcher, italieniſcher, ſpaniſcher, portugieſiſcher, ruſſiſcher, 
polniſcher, türkiſcher, engliſcher und ungariſcher Sprache 
vor, als das vouftändigfte Auskunftsmfttel dieſer Art; es 
ſei zwar eigentlich ein Kriegsdollmetſcher, aber die Gren⸗ 
zen durchaus nicht ſo eng gezogen — Und der Verfaſ⸗ 
ſer? L. Schneider! — Ein alter Bekannter, Kapls 
tain *, der eben eingetreten, räth mir zum Kauf und 
fordert mich auf, ihm nach Haufe zu begleiten. Dort 
entzieht mir ihn ein Geſchäft für einige Minuten und 
ich bemerke, wie ſein Burſche im Vorzimmer eifrig in 
einem abgegtiffenen Büchlein ſtudirt. Was lieſt Du 
da? Es iſt das Inſtruktions⸗Buch!“) für den Preuß. 
Jufanteriſten, Kavaleriſten, Attilleriſten und Landwehr⸗ 
mann, vom Unteroffizier Schneider — ein ganzes Buch 
und ein ganzer Unteroffizier, mit Leib und Seele beim 
Dienft! So, Freund? Ja, er ſoll ſchon mit feinem 17, 
*) Außer biefem vierbändigen, jetzt vollendeten Romane, 
deſſen vollſtändiger Titel ſo lautet: Der böfe Blick oder 
die Queiffe in den Jahren 1538, 1638, 1738, 1838 
ſchrieb Schneider Bilder aus Berlin's Nächten Genre⸗ 
ftizzen aus der Phantaſie, Geſchichte und Wirklichkeit, 
welche in's Franzöſiſche, Engliſche und Ruſſiſche überſeet 
wurden, und Bellona, oder Erzählungen und Novellen 
aus dem Kriegsleben. 2 Bde. n 
) Seit 1833 redigirt S. auch den Soldatenfreund, Zelt 
ſchrift für Belehrung und Unterhaltung des Preußliſchen 
Soldaten, und iſt überhaupt Mitarbeiter an vielen mi⸗ 
litäriſchen und andern Journalen und Encykiopädien. 
Der hochſ. König Friedr. Wilh. III., ein ihm überhaupt 
ſtets und in jeder Beziehung gnädig gebliebener Herr, 
verlieh S., in Anerkennung ſeiner literariſchen Verdienſte, 
er die große goldne Medaille für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft. 


+ 


Jahre eingetreten fein und ſeitdem regelmäßig alle Land⸗ 
wehr⸗Uebungen freiwillig mitgemacht haben, aus bloßem 
Penchant. — Aber Deine Inſtruktion da? Iſt Euch 
das Buch empfohlen? — Nun das will ich meinen, 
neulich hörte ich, daß ſie ſchon über 211,000 Stück für 
die Armee gebraucht haben. — Mein Freund kam end⸗ 
lich. Sie müffen heute mit in's Ballet, das Arrange⸗ 
ment wird Ihnen gefallen! Ich ſolgte der Einladung 
und fand mich beſonders durch die meiſterhafte Mimik 
eines Tänzers angezogen und gefeſſelt. Wie heißt dieſer 
Pantomime? L. Schneider, unſer Faktotum, ohne 
den kein Trauer⸗, Schau⸗ und Luſtſpiel in die Scene 
geht, der heute in der Oper, morgen im Ballet beſchäf⸗ 
tigt iſt, für feine Kollegen und Kolleginnen die dankdar⸗ 
fin Rollen ſchreibt““) und ein ganz neues Genre von 
Baudeville's geſchaffen hat. Sie haben doch den Fröh⸗ 
lich geſehen? Das iſt ſein lebendiges Abbild, Schneider 
wie er leibt und lebt, immer friſch, luſtig, ſprudelnd 
von ungeheurer, unwiderſtehlich hinreißender Heiterkeit! 
Während dieſer begeiſterten Schilderung hörte ich 
in meiner Nähe zwei Herren ſehr gemeffen über die 
Wahl eines Lehrers, welche der Eine für feinen Sohn 
treffen wolle, converſiren. Für engliſchen und ruſſiſchen 
Sprachunterricht — meinte eben der Andere — kann 
ich Ihnen, wie geſagt, keinen Beſſeren in der Reſidenz 
vorſchlagen. Ueberdieß lehrt er beide Sprachen bereits 
ſeit einiger Zeit auch an der allgemeinen Kriegsſchule 
und ſeine Stunden ſind ſtets ebenſo beſetzt wie geſucht. 
— Seine Adreſſe alſo? — Hoſſchauſpieler Louis 
Schneider. Eine Reſtauration nahm uns nach 
dem Theater auf. Einige junge Männer, Schriftſteller, 
wie es ſchien, ſaßen unfern von mir. Das Geſpräch 
wendete ſich auf einen ſchwierigen Punkt in der Ge⸗ 
ſchichte des Dramas, über welchen der eine Gaſt, wie 
ſich ergab, ein Fremder, nirgends Auskunft finden zu 
können behauptete. Sie müſſen Sich an Schneider 
wenden, ſagte ein Hinzutretender, entweder er oder ſeine 
Biblisthek werden Sie nicht im Stiche laſſen, auch ift 
er ſo liberal als mittheilſam und wird ſich freuen, Ih⸗ 
nen einen Dienſt leiſten zu können. Ein Anderer erbot 
ſich ſogleich, den Fremden bei dem ſcheinbar Unausweich⸗ 
baren einzuführen, er wäre Mitglied der literariſchen Sonn: 
tags geſellſchaft, deren Secretär und beſonders thätiges 
Mitglied Schneider jetzt ſchon ſeit 14 Jahren ſei. 
— Man ſchellte, der Vorhang ging auf, Aug 
und Ohr wendeten ſich der Bühne zu, und mein Ne⸗ 
benmann ſah ſich in ſeinem Erguſſe für den Augenblick 
gehemmt, aber der Gegenſtand deſſelben übernahm es 
bald, das Intereſſe, welches für ihn rege gemacht wor⸗ 
den, in vollem Maaße zu rechtfertigen. Louis Schnei⸗ 
der iſt unbeſtritten eine der liebenswürdigſten Erſcheinun⸗ 
gen auf der deutſchen Bühne. Die Sicherheit, womit 
er auftritt und die Bretter als feine heimiſche Welt 
deklarirt, die Gewandtheit, weiche in jeder Bewegung 
und Stellung ſichtbar wird, das Geſchick, womit er den 
Kern jeder Rolle erfaßt, die feine leichte Weiſe, wie er ſeine 
Partie, auseinanderſetzt, theilen dem Zuſchauer ein Ge⸗ 
fühl des Behagens mit, welches die Empfänglichkeit und 
Anerkennung für den gebotenen harmloſen Genuß in 
bohem Grade ſteigern muß. Man fiebt an ihm, wie 
felten an einem Schauſpleler, was frühe Vertrautheit mit 
der Bühne thut. Schneider iſt im Jahre 1805 geto: 
ren. Sein Vater, früher Kammermuſikus des Prinzen 
Heinrich von Preußen in Rheinsberg, fpäter Königl. 
Kammermuſikus, war endlich Kapellmeiſter und Direk⸗ 
tor ſämmtlicher Militär⸗Muſiker des Garde⸗Corps ge: 
worden. Aber ſchon früd umwölkte ſich Schneiders 
Kindheit. In der drangfalvollen Zeit von 1807 bis 
1812 ſah ſich ſeine Mutter, eine gebildete Frau, durch 
die traurigſten Umſtände bewogen, Sängerin zu werden. 
Sie trat auf dem Breslauer Theater mit großem und 
wohlverdienten Belfalle auf. Noch heute erinnern ſich 
ältere hieſige Muſikfreunde mit Vergnügen an die liebli⸗ 
che Stimme und das anmuthige Spiel der Künft:erin. 
Die Einſtellung der Gehaltszahlung wäbrend der nächſt⸗ 
folgenden Kriegsjahre nöthigte jedoch den Vater, die lied: 
gewordene Stadt zu verlaſſen und mit der Gattin und 
feinen zwei älteſten Kindern Johann und Franz ein 
Enga ement in Reval anzutreten, deſſen Bühne damals 
von Kotzebue, dem noch Vielgefeierten, geleitet wurde. 
In einem einſt höchlich bewunderten kleinen Rührſpiele 
dieſes fruchtbaren Dramendichters, in La Peyrouſe, bez 


trat auch Louis als fiebenjähriger Knabe zum erſten 


Male die Bühne, und der Hang zu derſelben, durch das 
nächſte Beispiel feiner Umgebung geweckt und genährt, 
blieb feittem unter mannigfachem Schickſalswechſel 
ſtets gleich lebendig und mächtig in feiner Bruſt. — 
1820 bebütirte er auf der Berliner Hofsühne als Ela: 
mir im König Axar; feine ſchöne Stimme batte Auf: 
merkſamkeit erregt, aber bald ſah er bei ſichtlicher Hint⸗ 
anfegung. von Seiten der Regie die Hoffnung raſcheren 
Fortſchreitens bitter vereitelt, obwohl das Publikum ihn 
ſchon damals in manchen kleinen Rollen bemerkte und 
durch auszeichnenzen Beifall ermunterte und beglückte. 
An feiner Carriere in Berlin verzweiſelnd, verließ Schnei⸗ 
++) Mit Dr. W. Förſter begann er das Bühnen ⸗Repertoir 

des Auslandes, welches jetzt in 10 Bänden bereits an 

80 Stücke enthält. Auch, fen Jocoſus oder Almanach 


für das deutſche Liederſpiel und Vaudeville fand eine 


günſtige Aufnahme, 


— 


1848 


der die Reſidenz, bucchflieifte während dreier Jahre im 
Sommer England, Schottland, Frankreich und Italien, 
und ſpielte den Winter über an kleinen Bühnen, meiſt 
am Rhein, unter beifälliger Anerkennung. Damals war 
er auch beim Militär eingetreten, und nie hat ihn die 
Liebe zu dieſem Stande, welche ihn zu dieſem Schritte 
bewog, verlaſſen. Endlich kehrte er 1827 nach Berlin 
an die dortige Bühne zurück und ſah bald ein, wie er 
ſich bei ſeinem unſtäten Leben an den Wanderbühnen 
à la Wilhelm Meiſter Manches angeeignet und ange⸗ 
wöhnt habe, was erſt wieder abgelegt und verlernt 
werden mußte. Auch kam das Publikum ſeiner 
Selbſterkenntniß redlich zu Hülfe. Ungewöhnlich ſtreng 
gegen ihn, ward es mit Urſache, daß Schneider 
mehre Jahre lang faſt gar nicht beſchaͤftigt wurde. Aber 
ein ſo regſamer Geiſt, wie der ſeine, konnte nicht drach 
liegen. Hatte er ſchon früher Alles gethan, um die 
Lücken, welche ein in der erſten Jugend wegen des wech⸗ 
ſelnden Aufenthaltes vernachläßigter, und eigentlich erſt 
mit dem ſechszehnten Jahre begonnener Schulunterricht 
zurückgelaſſen, auszufüllen, hatten die erwähnten Reiſen 
ſeinem Sprachtalente volle Gelegenheit, ſich zu entwik⸗ 
keln und zu üben gegeden, ſo benutzte er auch jetzt ſeine 
Muße eifrig zu ernſten Studien und beſonders zu im⸗ 
mer größerer Befeſtigung in den neueren Sprachen. 
Nächſidem hatte ihn die Geſchichte des Theaters immer 
beſonders intereſſirt — ſeine rühmlich bekannten Arbei⸗ 
ten und Sammlungen für dieſes Fach datiren ſeit der⸗ 
ſelben Zeit. Immerdar unbeachtet konnte aber ein fo 
reiches Talent für theatraliſche Darſtellung nicht bleiben, 
einige glänzende Erfolge, welche Schneider bald hinter 
einander in den verſchiedenartigſten Sphären auf der 
Bühne errang, ſicherten ihm ſortan die lebendigſte Theil⸗ 
nahme des Berliner Publikums, und den ehrenwerthen 
Platz, welchen er, eigentlich für kein Fach engagirt und 
doch in allen thätig, ſich ſeitdem zu bewahren gewußt 
hat. Man muß ſich über eine fo ſpäte Würdigung 
wirklich um ſo mehr wundern, als Louis Schneider, wie 
Leopold Schweitzer neulich ſehr richtig bemerkt hat, vor⸗ 
zugsweiſe Meiſter jener Ausdrucks weiſe iſt, welche mit 
ihren baroken Wendungen und abentheuerlichen Verglei⸗ 
chen, als Berlinerthum ein gangbarer und faſt eman⸗ 
cipirter Begriff geworden, wie eine Schlange un: 
ter Blumen verſteckt glaͤnzt und funkelt — und dabei 
ſtechen kann. — Man glaube aber nicht, daß Schnei⸗ 
der's erfolgreiche Thätigkeit auf der Bühne damit abge⸗ 
grenzt ſei. Iſt auch der Kreis der mit Virtuoſität von 
ihm geſpielten Rollen nicht der größte, in keiner wenig⸗ 
ſtens wird jene wunderbare Elaſticität des Geiſtes, jener 
Lebensmuth und jene Lebenskraft vermißt werden, welche 
ihn in allen Verhältniſſen getragen und gehoben haben. 


Ein friſcher, geſunder Hauch lebendigſter Heiterkeit um⸗ 
ſpielt dieſen glücklichen, begabten Menſchen, ob er nun 


die Straßen flanire oder mit dem Zauberſtabe ſeiner 
Laune eine joviale Stimmung auf und vor die Bretter 


zaubere. 

: Mlannigfaltiges. 
— Berlin, 20. Juni. (Privatmitth.) Der Vio⸗ 
lin = Virtuos Francois Prume iſt vorgeſtern nach 
Kopenhagen gereiſt. Er folgt einer ſchmeichelhaften 
Einladung, um dort den Glanz der jetzt ſtattfinden⸗ 
den Hoffeſtlichkeiten durch ſein geniales Spiel zu er⸗ 
hoͤhen. — Geſtern kam Gutzkow's politiſches Trauer⸗ 
ſpiel „Patkul“ auf der koͤnigl. Bühne zum erſten 
Mal zur Aufführung und gefiel ſo ſehr, daß der Dich⸗ 
ter am Schluſſe der Vorſtellung einſtimmig gerufen 
wurde, Er erſchien, gefuͤhrt von den Schauſpielern 
Rott und Devrient, (von denen erſterer Auguſt den 
Starken und letzteter Patkul ſpielte), und dankte dem 
Publikum durch eine Verbeugung. Schade nur, daß 
der Stoff, welchen der geiſtreiche Schriftſteller dazu 
gewählt hat, nicht dramatiſch genug iſt. Denn nach 
der Geſchichte ſpielen weder Auguſt der Starke, noch 
Karl XII. oder Patkul eine Rolle, welche die Theil⸗ 
nahme erregen konnten. — Die Sängerinnen Mad. 
Gentiluomo und Dem. Spager*) weilen hier 
und werden in dieſer Woche einen Cyclus von Gaſt⸗ 
rollen beginnen. Man ſpricht, daß ſowohl dieſe lieb⸗ 
lichen Sängerinnen, als Dem. Tuczeck aus Wien, 
bei der Koͤnigl. Bühne engagirt werden ſollen, mo: 
durch allerdings unſere daniederliegende Oper gehoben 
werden koͤnnte. Der Schauſpieler Lavallade iſt 
nach 5 Gaſtrollen, worin er enthuſiaſtiſch aufgenom- 
men worden war, an unſerm Koͤnigl. Schauſpiel auf 
2 Jahre mit 1400 Rthlr. Jahrgehalt engagirt wor⸗ 
den; von allen jungen Liebhabern, die hier gaſtirten, 
ſchien er der beſte. 
— Nun gar noch Gottesdienſt in den Kirchen 
mit Dampf. Belgiſchen Blättern zufolge will näm⸗ 
lich ein Herr Sax eine Dampforgel erfunden haben, die 
fo mächtige Töne von ſich giebt, daf man fie „über 
eine ganze Provinz“ hören kann. f 
— Im Journal de PArveyron lieſt man, daß 
eine Frau von einer großen Kröte in den Fuß gebif: 
ſen wurde, die nicht eher losließ, dis ein Mann ſie mit 


) Die genannten beiden Sängerinnen. werden im Auguſt 
zu einem Gaſtſpiel in Breslau erwartet. Red. 


blitzenden Auges im behaglichen dolce farniente durch. 


einem ſpitzen Stock durchbohrt hatte. Die Bißwunde 
war nur ſehr gering; doch bald trat Entzündung und 
ein ſehr heftiger Durſt ein, und andern Tags war die 
Frau todt. Alle Symptome bezeugten eine thieriſche 
Vergiftung: ein Beweis, daß die Kröte ein nicht ſo 
unſchädliches Thier iſt, wie man insgemein annimmt. 
— (Hannover) Se. Maj. haben dem Hofka⸗ 
pellmeiſter Dr. Marſchner hierſelbſt die große goldene 
Ehren⸗Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft verliehen. 


Neueſte politiſche Nachrichten. 
Paris, 16. Juni. (Privatmitth.) Der beinahe 
ausſchließliche Gegenſtand, womit ſich unſere Preſſe ſeit 
zwei Wochen beſchaͤftigt, iſt die durch den Prozeß Di⸗ 
dier (Sohn) veranlaßte Frage: „Iſt Louis Philipp, als 
Herzog von Orleans, ein und dieſelde Perſon mit Louis 
Philipp, König der Franzoſen, und ſchließt die Unverletz⸗ 
lichkeit des Letzteren auch die des Erſteren in ſich?“ 
Ueber dieſe conſtitutionelle Rechtsfrage wurde von der 
republifanifchen und legitimiſtiſchen Preſſe einerſeits, 
und von der miniſteriellen andererſeits ſchon ſo viele 
Schrift und Druckſchwärze verſchwendet, als man über 
die Befeſtigungen von Paris gelegenheitlich verbrauchte. 
Ohne den Werth der zermalmenden Dialektik in der 
„Preſſe“ ſchwächen, noch die etwas pathetiſche Beweis“ 
führung des offizielen Meſſager beeinträchtigen, noch die 
höheren politiſchen Rückſichten des Debats verachten zu 
wollen, glauben wir, daß dieſe drei Organe den eigent⸗ 
lichen Punkt bisher verfehlt haben und zu Hülfsmitteln 
griffen, deren fie entbehren konnten. Die beſte Beweis 
führung in vorliegendem Falle wäre, die Behauptung 
der Gegner ad absurdum zu führen. Dieſe geben 
näwlich die Uaverletzlichkeit des Königs zu, beſchränken 
ſie aber auf den Zeitraum, von und bis zu welchem er 
wirklicher regierender Staatschef iſt; das Leben der Per⸗ 
ſon des Königs vor der Thronbeſteigung oder nachdem 
er die Regierung niedergelegt, fällt — jener Theorie zu⸗ 
folge, der Geſchichte und dem gemeinen Recht anheim. 
Unterſuchen wir nun, ob dieſe Theorie nicht eine ver⸗ 
nünftige oder unvernünftige, ſondern eine ausführbare 
ſei. Geſetzt, Louis Philipp bätte vor 1830 irgend ein 
Verbrechen begangen, das dis nach ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung unentdeckt geblieben wäre, aber heute auf was im⸗ 
mer für eine Art enthüllt würde. Nach jener Theorie 
könnte man den Herzog von Orleans (Louis Poilipp) 
bei dem competenten Tribunal anklagen; allein da Lou 
Philipp den König nicht in den Tuilerien laſſen kann, 
um als ehemaliger Herzog vor Gericht zu erſcheinen, ſo 
iſt ein ſolcher Prozeß unmöglich und damit jene Theo- 
rie unausführbar; d. h. die Perſon des Köni 
kann vor Tribnnal nicht in zwei Sıüde zertheilt 
den, deren eines Herzog von Orleans und deren ande? 
res König Louis Philipp heißt. Wenn aber die Unver- 
letzlickkeit des Königs, die in der Charte nicht näher 
bezeichnet iſt, das ganze Leben der Perſon des 
Königs den Tribunalen entzieht, fo entzieht dieſe Unver⸗ 
letzlich keit auch der Geſchichte das ganze Leben der Per 
fon. des Königs und dieſelde kann daher für Feine Epo⸗ 
che ihres Lebens weder vor ein gewöhnliches, noch außer⸗ 
ordentliches Tribunal, noch in einem Buche, noch in ei⸗ 
nem Journale, in der Abſicht oder unter dem Vorwande, 
Geſchäfte zu machen, vor das ſogenonnte Tribunal ber 
Geſchichte geſtelt werden. Vom Rechts ſtandpunkte aut 
können wir die Regierung nicht tadeln, daß fie Didier 
(Sohn) und die Blätter, die feinen Brief aufgenommen, 
verfolgt; anders aber erſcheint die Sache von ihrer po⸗ 
litiſchen Seite und ihren Folgen betrachtet. Die Ver⸗ 
folgung einmal eingeleitet, fragt es ſich, vor welches Ge⸗ 
richt die Angeklagten zu ſiellen? Man deabſichtigte anfangs / 
den Pairs hof mit dieſer Sache zu beehren; allein die 
hode Kammer zeigte wenig Luft dafür und in der mi“ 
niſteriellen Partei ſelbſt erhoben ſich gegen die Ungeſeb 
likeit eines ſolchen Anſinnens Viele. Man iſt nun jetzt 
auf den Affifenbof oder das Zuchtpolizei⸗Gericht angewieſen 
Erſterer, wohin der Prozeß ſtreng genommen, eigentli 
gebört, dietet nicht mehr Chancen auf Erfolg, als del 
Prozeß gegen die berüchtigten Briefe der derüchtigten 
Zeitgenoſſin. Das Zucht polizeigericht bietet zwar 
doppelten Vortheil, daß man eines Verdammungsurtheils / 
als eine gefeglihe Nothwendigkeit, gewiß iſt und jede 
Debatte Über den Beweis der von Didier gegen den 
Herzog von Orleans gerichteten Anſchuldigung abſchnei⸗ 
det — weil hier die Zulaſſung eines Beweiſes geſetzlic 
verboten iſt — allein den Prozeß vor dieſes Tribun 
gebracht, wird von den Feinden der Dynaſtie als eit 
Beweis jener Anſchudigung angeſehen und ausgebeuttt 
werden. Die Regierung, obwohl in ihrem Rechte — 
hat alſo zwiſchen zwei Uebeln zu wählen, und dieß 
fie früher bedenken ſollen und vielleicht hätte fie etz un“ 
terlaſſen, Didier und jene Blatter zu verfolgen. — 10 
ere 
U 


(2 


wir übrigens gut unterrichtet find, hat fie ſich 
für das Zucht polizeigericht entſchieden, eine Wahl, P 
wir keinesweges mißdilligen wollen. — Am 25. d. N 
wird die von Mad. Laffarge gegen das letzte unde 
der Zuchtpolizei von Tulle erhobene Einsprache (pour 
voi) am Caſfationshofe verhandelt werden. 


Drud b. rap, Wortd u, om 


Nedatrion: &. v. Baerſt u. H. Bartd. 5 
ä — —— —— —ẽͤ 
Mit einer Beilage 
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Beilage zu e 143 der Breslauer Zeitung. 


Theater: Repertoire. ; 
Mittwoch: „Der Vielwiſſer.“ Luſtſpiel in 5 
Akten von Kotzebue. Peregrinus, Herr L. 
Schneider, vom Konigl. Hoftheater zu 
Berlin, als letzte Gaſtrolle. 
F. 2. ©. 2. 24. VI. 12. Joh. F. 
.. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Geſtern Abend um 10% Uhr ſtarb am 
Nervenfteber mein geliebter Gatte, der Apo⸗ 
theker George Heinrich Theodor Con⸗ 
da d, in einem Alter von 45 Jahren 4 Mo: 
naten. Indem ich tiefgebengt allen Verwand⸗ 
ten, Freunden und Bekannten dies hiermit, 
ſtatt beſonderer Meldung, anzeige, bitte ich 
um ſtille Theilnahme. 

Kobylin, den 18. Juni 1841. 

Chriſtiane Conrad, 
als Gattin. 

Als Neuvermählte und bei ihrem Scheiden 
von Breslau nach Striegau empfehlen ſich 
der wohlwollenden Erinnerung aller theilneh⸗ 
menden Bekannten: 

Breslau, den 22. Juni 1841. 

Julius Reichhelm, 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗ 
, Rendant. : 
Pauline Reichhelm, 
geborne von der Lippe. 


P 
Naturwiffenſchaftl. Verſammlung. 

Mittwoch den 23. Juni, Nachmittag 6 Uhr, 
wird Herr Proſeſſor Dr. Pohl im Audito⸗ 
rium der Univerſität, Schmiedebrücke Nr. 35, 
die Reihe der früheren Vorträge über Elek⸗ 
tromagnetismus durch Vorzeigung und Er⸗ 
läuterung neuer Verſuche fortſetzen. 
— 


Einem hochgeehrten Publikum mache ich 
Wen aten gen daß ich bei günſti⸗ 
ger Witterung Donnerſtag den 24. Juni 
in dem vor dem Schweidnitzer Thore gelege⸗ 
nen Garten des H Liebich 

ein großes Konzert 
geben werde. ET 
Die vorzutragenden Muſikſtücke find: 

1) Ouverture zur Oper „Regine“ oder „die 

beiden Nächte“ von Adam. 

Walzer aus der „Feenwelt“ von Labitzky. 

Ouverture von er 1 
Ballet aus der Oper „die en Feen“ 

Te ER Bu 

Soldaten⸗Tänze, Walzer von Lanner. 

Ouverture zur Oper „Zanetta“ von Auber. 

Entre⸗Akt und Chor⸗Tanz aus dem Bal⸗ 

let „der Seeräuber“ von Gährich. 

„Die nächtlichen Wanderer“, Walzer von 


Lanner. 8 
Ouverture „Guise ou les Etats de 


9 
Blois“ von Onslow. 
10), Ouverture zur Oper „der Feenſee“ von 
Auber, 
U) „Der Sommernachts⸗Traum“, ländliches 
Tongemälde von G. Kunze. rt 
12) „Die Hoffnungs⸗Strahlen“, Walzer von 
Lanner. b p 


Das Feuerwerk beginnt, 
Anfang des Konzerts um 5 Uhr. Entree a 


Sgr. 
ven Bialecti. 
| Guts- Verkauf. 

Eine am Fusse des Gebirges bele- 
gene Herrschaft von circa 1500 Mor- 
gen Acker, über 300 Morgen Wie- 
sen, 1600 Morgen Forst, 1 00 Stück 
Schafen und mehreren andern Re- 
galien ist zu verkaufen. 

Nur an ernstlicheKäufer wird das 
Nähere mitgetheilt im Anfrage- und 
Adress-Büreau im alten Rathhause. 
ent — — 

Bei F. E. C. Leuckart in Bres- 
lau, Ring 52, ist 30 eben ‚erschienen: 
Aufmunterung für Junge 

Violinspieler. ; 
Achtzehn kleine und moderne Duet- 
ten in verschiedenen Dur- und 
Molltonarten 
ad praktische Uebungsstücke 
für 


Zur jährlichen Prüfung der Zöglinge in der 
Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt zu Breslau laden 
wir hierdurch ganz ergebenſt ein auf Sonn⸗ 
abend den 26. Juni 1841 Nachmittags. 

Der Anfang iſt um 3 Uhr. 
Der Verein für Blinden⸗Unterricht. 
Bekanntmachung. 

Auf die freie Standesherrſchaft Goſchütz 
wird eine Dreſchmaſchine, welche zu transpor⸗ 
tiren iſt, geſucht und werden die diesfälligen 
Offerten mit Angabe der Beſchaffenheit und 
des Preiſes portofrei erwartet. 

Goſchütz, den 21. Juni 1841. 

Frei Standesherrl. Dominium. 


Brauerei⸗Utenſtlien⸗Verkauf. 
Es werden die in hiefiger Kreuzhofs⸗Braue⸗ 
rei befindlichen Geräthſchaften, als: 
1 kupferne Braupfanne von 18 Achtel In⸗ 


halt, 
3 große Büten, 

1 Kühlſtock, 

10 Stück eiſendräthige Horden nebſt einem 

eiſernen Träger, 
den 7. Juli e. a. Vormittag von 11 bis 12 
uhr im hieſigen Kreuzhofe öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigert werden, wozu ſich Kaufluflige ein: 
finden wollen. 

Breslau, den 18. Juni 1841. 

Königliches Rent⸗Amt. 
Auktion. 

Am 24ſten d. M. Vorm. 9 Uhr u. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr ſollen Kloſterſtraße Nr. 39 im 
Wege freiwilliger Auktion circa 3000 Stück 
Druckformen, Blauküpen, Fäſſer, Drucktiſche 
und eine Klotzmaſchine, ferner mehrere Mobi⸗ 
lien, als: Schränke, Kommoden und verſchie⸗ 
denes Hausgeräth öffentlich verkauft werden. 

Breslau, den 6. Juni 1841. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Aukti o nu. 
Am 25. d. M. Vorm. 9 uhr und Nachm. 
2 uhr ſollen im Auktionsgelaſſe, Breiteſtraße 


Nr. 42, n 4 ER a 
rei Ballen Hopfen, 
ein Streckbett — 
1 eine Partie Cigarren 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 22. Juni 1841. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


denzſtadt Sagan gelegene Beſitzung 

aus einem ganz maſſiven Wohnhaus mit fünf 
Stuben und einem Saal, einem Nebengebäude 
mit einer Rolls und einer Waſchſtube, einem 
Holzſchuppen und einem ſehr geräumigen Kel⸗ 
ler, einem 17 Morgen großen Weinberge mit 
ſehr edlen Weinſtöcken, aus welchem in guten 
Jahren bis 200 Eimer Wein gewonnen wor: 
den, und worin mehrere Hundert Stück gute 
veredelte Obſtbäume befindlich, mit einem fünf 
Morgen großen Park und einer neuen Spar⸗ 
gel⸗Anlage, die jährlich 2000 Pfd. und darü⸗ 
der liefern kann, einer großen Weinpreſſe und 
allen zum Weinpreſſen erforderlichen Gerä⸗ 
then, ſo wie einer erſt neu angelegten Kegel⸗ 
bahn, ſoll ſofort wegen Veränderung des zei⸗ 
tigen Beſitzers aus freier Hand verkauft wer⸗ 
den. Dieſe Beſitzung, auf einer Anhöhe bei 
Sagan ſehr freundlich, ſo wie an der von Sa⸗ 
gan nach Sorau führenden Straße gelegen, 
von wo aus man die Stadt Sagan und um⸗ 
gegend überfieht, eignet ſich ſowohl zum Auf⸗ 
enthalt einer Familie, welche in der Nähe der 
Stadt zu wohnen beabſichtigt, mehr aber noch 
zur Einrichtung eines Vergnügungsortes, zu 
welchem Zweck ſie jetzt ſchon theilweiſe benutzt 
worden iſt. Der Weinberg, aus welchem zeit: 
her der Wein durch einzelnen Ausſchank ver⸗ 
werthet worden, ſo wie die neu eingerichtete 
Kegelbahn und die aus 40 Schock Stöcken be⸗ 
ſtehende Spargel⸗Anlage machen das letztere 
um ſo leichter, jede Einrichtung zu anderen 
Zwecken aber eben ſo möglich; ſo wie denn 
auch auf Erfordern Ackerland und Forſt der 
Beſitzung beigegeben werden kann, fofern die 
Einrichtung einer kleinen Landwirthſchaft hier⸗ 
bei bie liche werden ſollte. Der Verkauf 
und die Uebernahme konnen ſofort erfolgen 
und Kaufluſtige erfahren das Nähere auf por⸗ 
tofreie Anfragen entweder bei dem Königlichen 
Juſtizʒ⸗Kommiſſarius Herrn Gerlach zu Sa⸗ 
gan, oder dem Königlichen Oekonomie⸗Kom⸗ 
miſſions⸗Gehülfen Herrn Sommer zu Ober: 
Gorpe bei Sagan, welcher letztere von dem 
zeitigen Beſitzer in feinen Beräußerungs⸗An⸗ 
gelegenheiten mit Vollmacht verſehen iſt. 


Verlorenes Armband. 
Am 6. Jani it auf der Herrenſtraße, 
in der Nähe der Eliſabethkirche, ein gold⸗ 
nes elaſtiſches Armband, mit Stein⸗ 
chen beſetzt, verloren gegangen. Der Fin⸗ 
der wird wiederholt dringend erſucht, daf: 
ſelbe, da es für den Verlierer von beſon⸗ 
derem Werthe iſt, Schmiedebrücke Nr. 11 


ug, 


1 Wiolinen (erste Position.) 
Fan Studium und zur Unterhaltung 
für angehende Violinspieler 


— von 9 
Moritz Schön. 
Op- 13. Preis 15 Sgr. 


Die Verfaſſerin des durch die Stadtpoſt 
mir zugekommenen anonymen, mit „Ihre er⸗ 
ebene F. L.“ unterzeichneten Schreibens vom 

9. d. M., bitte ich ergebenft: Ihrem Aner⸗ 
bieten gemäß, Sich gefälligſt in Perſon zu 


e ir die näheren Data's, bezüglich A 2 
Ihrer are mittheilen zu wollen. im Bäckergewölde an Madame Lange 
lau, den 22; Juni 1811. ten, gegen eine nicht unbedeutende Ber 


Wolf, Wurſtfabrikant, 


Ohlauerſtr. Nr. 20, lohnung abzugeben. 


beehren 


Die neuen Flußbäder 
an der Schleuße im Bürgerwerder, beſtehend aus einem Baſſin⸗Bad mit 42 Abtheilungen 
zum Entkleiden und 6 einzelnen Kabinets, ſind von heute ab eröffnet. Der Preis eines 
Bades im Baſſin ift 2 Ggr., im Abennement zu 30 Billets 2 Rtlr. In den einzelnen Ka⸗ 
binetten ein Bad 3 Sgr., im Abonnement zu 12 Billets 1 Rtlr. Der Preis der Fluß bä⸗ 
der in meiner Badkanſtalt im Bürgerwerder bleibt der früher angezeigte: ein Bad in den 
einzelnen Kabinets und im Baſſin 5 Sgr., im Abonnement zu 6 oder 12 Billets 4 Sgr., 
im Abonnement zu 30 Billets 3 Sgr. — Die neuen Flußbäder an der Schleuße haben die 
Strömung nicht, wodurch ſich die in der großen Anſtalt im hohen Grade auszeichnen, ſie 


haben dagegen ein immerwährend friſch bewegtes Waſſer und ſtets neuen Zufluß, ſind die 
nächſten an der Stadt und dürften auch die billigſten ſein. Die Temperatur der Oder iſt 


Die Wannenbäder, 


auf das elegantefte eingerichtet, find auf egale Preiſe herabgeſetzt, und zwar ein einzelnes 
Bad 7 Sgr., im Abonnement zu 6 oder 12 Billets 6 Sgr. und ohne Abonnement auch 
Bäder zu 5 Sgr. ! 4 
Die Anſtalt iſt jetzt ſo umfaſſend, daß ſtündlich 128 Perſonen baden können. 
Breslau, den 21. Juni 1841. Kroll. 


Verlags- und Sorti- 
. ments-Buchhandlung, 
Lithographie 


Stadt- u. Universitäts- C 


Buchdruckerei, 


Schriftgiesserei, 
Stereotypie. 


Breslau 


und Xylographie. 


Herrnstr. M 20. 


Dr. H. Schnaubert, 
Verſuch einer Darſtellung der 


Wirkung des kalten Waſſers 


auf den menſchlichen Körper. Mit beſonderer Rückſicht auf die Prieß⸗ 
nitz ſche Kurmethode. gr. 8. geh. 10 Sgr. 

Nach einer Recenſion im Helios (1840 Nr. 40) „zeichnet ſich dieſe Schrift unter allen 
übrigen Waſſerſchriften, womit Deutſchland bisher überfluthet worden, ſehr vortheilhaft 
aus.“ Auch giebt hier der ſehr competente Badearzt Herr Dr, Munde in Elgersburg 
öffentlich im allgemeinen Anzeiger der Deutſchen das Zeugniß, „daß fie mit großem Berufe 
geſchrieben, dabei alle Quellen benutzt ſeien und ſie ihrem Herrn Verfaſſer zur wahren Ehre 
gereiche, welcher durch ſie der Methode bei klarer Darſtellung ſehr richtiger Anſichten einen 
weſentlichen Dienſt geleiſtet habe.“ 
Vorräthig zu haben in der Buchhandlung von Graf, Barth u. Comp. in Bres⸗ 
lau, Herrenſtraße Nr. 20. e * 


Bei Graf, Barth u. Comp. in Bres⸗ 
lau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt zu haben: 
Dr. F. A. W. Netro's Anweiſung 


Galvanoplaſtik. 


Oder die Kunſt, auf kaltem Wege aus Ku⸗ 
pfer⸗Auflöſungen feſtes metalliſches Kupfer, 
in Platten oder Formen, zu Copieen, For⸗ 
men, Stereotypen, Facſimiles, Abdrücken oder 
Abgüſſen von Kupferdruckplatten, Tuſchzeich⸗ 
nungen, Holzſchnitten, Schrift Columnen, 
Noten, Münzen, Medaillen, Basreliefs, Bü: 
ſten, Bildfäulen, Stempeln aller Art, Pet: 
ſchaften, Siegeln, Thon, Wachs- Gyps; und 
Holz⸗ Modellen von Verzierungen und dergl, 
kalt auf leichte Weiſe anzuwenden und Metalle 
zu löthen und zu plattiren. Nach Spencer, 
Jacobi und v. Kobell mitgetheilt, und 
mit eigenen Erweiterungen, Zuſätzen und Er⸗ 
geh. Preis 


Deſſen: Kunft, 


guillochirte Muſter 
ohne Maſchine zu Kupfer ⸗, Stein⸗, Typen⸗, 
Kattun⸗, Tapeten⸗ und andern Druck⸗Muſtern 
hervorzubringen und dadurch in wenigen Mi⸗ 
nuten die geſchmackvollſten Verzierungen für 
viele Gewerbsgegenſtände zu erzeugen, nebſt 
Beſchreibung und Abbildung einer neu erfun⸗ 
denen, ſehr wohlfeilen Univerſal⸗Limirmaſchine 
für alle Arten von Linien. Mit 3 Fafeln 
Abbildungen, gr. 8. geh. Preis 15 Sgr. 


* 


In der Buchhandlung von Graß, Barth 
und Comp. in Breslau, ſowie bei Hirt, 
Aderholz, Leuckart, in Liegnitz bei Kuhl⸗ 
mey, in Neiſſe bei Th. Hennings, in Glo⸗ 
gau bei Flemming, ſowie in den übrigen 
Buchhandlungen iſt zu haben: 


Wedelſen: 


Die Auktion. 


Eeine W 
für jeden Bürger, Geſchäfts⸗ 
und Privatmann, 
um ſich in allen öffentlichen Verſteigerungen 
vor Schaden zu bewahren. 
0 Mit 
einer Darſtellung, welche Mittel oft an⸗ 
gewandt werden, den Unkunbigen 
zu täuſchen. 
Preis 6½ Sgr. 
Magdeburg, im März 1841. en 
Emil Bäuſch. 


läuterungen verſehen. gr. 8. 
15 Sgr. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen und durch 
alle Buchhondlungen zu beziehen, in Bres⸗ 
lan durch Graß, Barth u. Comp., Her⸗ 


renſtraße Nr. 20: j 
Reife durch England 
Eremiten von Gauting. 
1830. 238 
8. br. 14 Ggr. 


Im Commiſſions⸗Verlage von Graß, 
Barth und Comp. in Breslan ſſt ev: 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: | = 
Vollſtändiger Beweis, 1) daß wir bis 
jetzt noch kein verſtändiges Spftem der 
Philoſophie gehabt haben, und 2) bie 
modernen Philoſophieen von 2 5 
Hegel Phantaſieen, nicht aber Wiſſen⸗ Verla der if 
ſchaften find, von C. 155 Leſſing, au, 92 erſchienen: a ; 
155 p. 2% . Reiſe nach dem Orient. 
Iſter Theil. Preis gr. 7 1 
De: 5 enthält den Bewels, daß Zum Beſten der Kolonie Hallberg 
die Philosophie nicht das Bewußtſein, ſondern im Freiſinger Moos. 
Menſch und Natur als ihre Quelle aufſtellen BREI AL 
kann. Der 2te Theil wird die einzelnen Lehr: 1836 — 1838. 
fäge der modernen Philofophieen betrachten, 4 Theile in 2 Bänden. 
und der Ite den Nachtheil entwickeln, den Aidan br. 2 Rtl. 12 Ggr. 


die Lehren der modernen Philoſophleen auf 
Gelehrſamkeit und Leben haben, Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


Von derſelben derben, freimüthigen und 
originellen Feder iſt bereits früher a 


Dringende Bitte, 

Es iſt mir ein, dem Tuchfabrikanten Wol⸗ 
ter in Finſterwalde gehöriger, mit dem Zei⸗ 
chen: „Freigut Zweihoff, Breslauer Kreiſes“, 
zum Laden auf mein Fuhrwerk übergebener 
Ballen Wolle auf dem Aufladeplatze an der 
Königsbrücke in Breslau abhanden gekommen, 
welcher auem Vermuthen nach auf einen an⸗ 
dern Wagen verladen worden iſt. Ich erſuche 
demnach einen Jeden, dem dieſer Ballen Wolle 
vorkommen ſollte, mir ſofort gefälligſt Rach⸗ 
richt zu geben. Casper Knoblauch, 

Fuhrmann in Liebichau bei Bunzlau. 


Einige bei Breslau 
belegene Güter weiſet zum Ver⸗ 
kauf nach das Anfrage: und 
Adreßi⸗Büreau im alten Nath⸗ 
hauſe. 

11,000 Rip. a 3 ½ % 
werden gegen Pupillarſicherheit auf ein 


hieſiges, am beften Platze belegenes Grund: 


ſtuͤck verlangt. — Anfrage⸗ und Adreß⸗ 
Bureau. 5 


Neue Matjes⸗Heringe, 
von ausgezeichnet ſchöner Qualität, empfiehlt 
in getheilten Tonnen fo wie einzeln zu den 
billigſten Preiſen: 
Carl Friedr. Keitſch, 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


In meinem auf der böhmiſchen Straße ge⸗ 
legenem Hauſe, das „Landhaus“ genannt, iſt 
ein Lokal im erſten Stock, beſtehend aus einem 
Saale und drei angrenzenden heizbaren Wohn⸗ 
Piecen frei geworden. Der Saal iſt ein Qua⸗ 
drat, wovon jede Seite 58 Fuß lang. Die 
Baulichkeit iſt im ſolideſten Zuſtande, und 
würde ſich dies Lokal insbeſondere für große 
Handwerker oder Fabrikherrn zum Betriebe 
eignen, wozu es auch bisher benutzt worden 
iſt. In dem Saale — —— ſich eine Eſſe, 
wo bei Feuer leichte Eiſenarbeit getrieben 
werden kann. Hierauf Reflektirende erhalten 
auf portofreie Briefe nähere Auskunft von 

Forell junior. 

Glatz, den 21. Juni 1841. 


Anz ei E e. 
Das ½ Meile von der Stadt Rawicz und 


eben ſo weit von der Schleſiſchen Grenze be⸗ 


legene ſogenannte 


Scharff⸗Vorwerk, 
enthaltend circa 500 Morgen Acker, 50 Mor: 
gen Wieſen und 10 Morgen Gärten, nebſt 


beabfichtige ich aus freier Hand zu verkaufen. 
Kaufluſtige können daher das Gut jeder 
Zeit innerhalb 4 Wochen in Augenſchein neh⸗ 
men und das Nähere am Orte ſelbſt erfahren. 
Scharff⸗Vorwerk bei Rawicz, 25. Mai 1841. 
Henriette verw. Hoffmann, 

f geb. Guth. 


Stuhl: und Schirmrohr, 

Kleider: u. Schirm ſfiſchbeine, 

Ballklötze u. Billardbälle, 

feine Hölzer u. Fourniere, 

engl. verzinnte Bleche, 

Eiſendrath, engl. gegoſſene 
Sohlenſtifte und Stiefel⸗ 
Eiſen, g 

ſowie mein aufs beſte aſſortirte 


Lager von Kurz⸗Waaren 


empfiehlt: f 
n L. S. Cohn jun., 
Ring Nr. 16. 


Zu vermiethen 
iſt Ohlauerſtraße Nr. 43 eine Handlungsgele⸗ 
genheit mit großem Keller, Wohnung dc. zu 
Johanniz ferner ebendaſelbſt zu Michaeli, Ae 
Etage, 5 Stuben, Cabinet nebſt Zubehör, ſo 
wie Ste Etage, enthaltend 8 Zimmer, 2 Ca: 
binets, 2 Küchen und Beigelaß. In der er⸗ 
ſten Etage zu erfragen. 
en e 
Elin junger Menſch, von guter Erziehung 
und mit den erforderlichen Schulkenntniſſen 
verſehen, welcher die Landwirthſchaft zu erler⸗ 
nen wünſcht, findet gegen eine angemeſſene 
Penſion wur ein Paar bedeutenden Gütern, 
ohnweit Breslau, eine baldige Anſtellung. 
Das Nähere ſagt der Kaufmann J. G. Starck 
auf der Oderſtraße Nr. 1. 
Nicht zu überſehen. 5 
Eine meublirte Stube fuͤr ein auch zwei 
Herren iſt zu einem billigen Preiſe zu per⸗ 
miethen Ring Nr. 51, im Hofe 2 Stiegen. 
Es werden einige Hundert Scheffel Seifen⸗ 
ſieder⸗Aſche zu kaufen geſucht und weiſet Herr 
Püſchel im goldenen Hirſchel auf der Schmie⸗ 
debrücke den Käufer nad- 
Zu vermiethen und zu beziehen: 
Sandstrasse Nr. 12 eine frisch gemalte 
Wohnung, bestehend in 5 Zimmern, 
Entrée, Küche und Beigelass ; 
Nr. 21 Term. Michaelis im Aten Stock 
2 Zimmer, Alkove, Küche und Bei- 


gelass; a 

Albrechts, Strasse Nro. 8 Term. Michaeli 
ein offenes Gewölbe Maria Magdale- 
nen Rirchhof. 5 


Heute Mittwoch den 23. Juni 
orofe muſikaliſche 


Abend⸗ Unterhaltung 


i im Weißgarten, 
unter Leitung des Herrn Jacobi Alexander. 

Entree für Herren 2½ Sgr. 
Anfang 5 Uhr. unke. 

Heute Mittwoch den 23. Juni, Abends 6 
Uhr, werden der rühmlichſt bekannte Schnell: 
läufer M. Wolff und der gleichfalls be⸗ 
rühmten Mechanikus Alexander Pra⸗ 
Bes im Garten zum Prinz von 

reußen ihre Künſte einem geehrten Pub: 
likum produciren. 


Abend⸗Konzert 
findet Donnerſtag den 24. Juni bei mir ſtatt, 
wozu ergebenſt einladet: 
Casperke, Matthigsſtr. Nr. 81. 
Zum Horn⸗Concert u. Gartenbeleuch⸗ 
tung ladet ergebenſt ein: 
Nowack, Koffetier. 
Zum Torten⸗Ausſchieben 
ladet auf heute ein: 
Gebauer, in Brigittenthal. 


Cigarren⸗Anzeige. 


Ich empfing Line Parthie extra feine 


Regalia - Cigarren, 


die Kiſte von 100 Stück 1 Rthl. 12% Sgr., 
12 Stück 5 ½ Sgr. 


C. G. Mache, 
Oderſtr. Nr. 30. 

Erprobte Haartinktur à 20 Sgr., aroma⸗ 
tiſches Kräuteröl à 10 Sgr., Zahnkitt à 15 Sgr., 
Scheitelſteifpomade A 5 Sar., beim 

Parfümeur Brichta, 
im alten Rathhauſe auf der Schuhbrücke. 
Hamburger Rauchfleiſch 
erhielt und offerirt pro Pfd. 6 Sgr. 


„E. Jäkel, 
Sandſtraße Nr. 8, in 4 Jahreszeiten. 
Neue beſte Eugliſche 
Matjes⸗Heringe er, per Fuhre und 
verkaufe ſolche der Zeit gemäß billiger wie 
früher. aun George Starck, 
auf der Oderſtr. Nr. 1. 


Ein Rittergut 


in Schleſien, mit gutem tragbaren Boden, 
im Preiſe von 80 bis 150,000 Nthlr., wird 
ohne Einmiſchung eines Dritten zu kaufen 


Adreſſe M. P. H. Reiner; poste restante 
einſenden. 


Ein lediger ſolider Mann wünſcht bei ei⸗ 
ner anſtändigen Familie auf dem Lande, in 
Niederſchleſien oder der Grafſchaft Glatz, in 
Logis und Koſt, gegen eine angemeſſene Me: 
muneration, ſich aufgenommen zu ſehen. 


Hierauf Reflektirende belieben ihre Adreſſen, 


gezeichnet F. F., portofrei, bis zum 1. Juli 
d. J., in der Buchhandlung Herren⸗Straße 
Nr. 20 abgeben zu laſſen. 

Breslau, den 30. Mai 1841. 
Eine gebildete Dame ſucht 
egen billige Bedingungen, Wohnung und 

chutz bei einer achtbaxren Familie. Sollte 
Jemand Rückſicht hierauf nehmen, fo bittet 
man, ſich recht bald Hintermarkt Nr. 7, bei 
vn Herrn Geldarbeiter Nahmſtein, zu 
melden. 


ve Nr. 30 find meubliete Im- 
210 e N Wochen 


und Fage zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
iſt Altbüßer⸗Straße Nr. 14 ein offenes Ver⸗ 
kaufsgewölbe und eine freundliche Parterre⸗ 
ſtube, beides Johanni a. c. zu beziehen. 


Nachmittags von 4 bis 5 Uhr kann ein 


Theilnehmer an Franzöſiſchem Unterricht bei⸗ 
treten. Auskunft: Ring 33, 1 Tr., rechts. 


Ein kleines Zimmer 


iſt vom Aten Juli ab an einen einzelnen Herrn 
u vermiethen, wobei Bedienung gewährt wer⸗ 
In kann. Schuhbr. Nr. 8, 3 Tr., rechts. 


Zu Johanni iſt eine Stube zu vermiethen 
für einen oder zwei Herren, Eliſabethſtraße 
Nr. 9, zwei Stiegen. een 


Ein Hauslehrer 

für Knaben, welcher zugleich gründlichen Un: 
terricht in der Muſik geben kann, wird bal⸗ 
digſt geſucht, und hat ſich Gartenſtraße Nr. 
22 zu melden. v 

Ein ſchoͤnes kleines Gewölbe ift zu vermies 
then. Näheres Nikolaiſtraße Nr. 16, im Spe⸗ 
cereis Gewölbe, 

Eine Seifenfiederei 

in einer nahen Kreisſtadt, mit einer vorzüg⸗ 
lichen Betrlebslage, iſt bald zu vermiethen, 
durch Hrn. Delonom Heiden reich in Bres⸗ 
lau, Schmiedebrücke Nr. 16. 


e angemeſſene Belohnung 

erhält derjenige, weicher mir einen am 19. 
Juni entflogenen Kanarienvogel zurückbringt. 
x May arth, Oderſtraße Nr. 30. 
Ein Wiener Kortepiano mit 2 

Zügen à 14 Rthlr., jo wie eine 

Partie Muſikalien zum / Laben- 

preis, Nr. 78 Ohlguerſtr., 2 Tr., 

täglich von 12 bis 2 uhr zu fehen, 


geſucht z darauf Reflektirende können Anſchläge 
vollſtändigem lebenden u, tobten Inventarlum, | und Verkaufebebingungen Sranco unter der 


de ee dpf 


um I. Jul, 


1050 — 


C. Schlott u. Comp., Tapezierer, 


Ohlauerſtraße Nr. 80, vis-a-vis dem weiß en Adler, empfehlen ihr gut aſſortirtes 


Meubel⸗Magazin in 


ahagoni 


und allen anderen Holzarten, eben fo ihre Tapezier⸗Arbeiten jeder Art und verſichern, ſämmt' 
liche in ihr Fach ſchlagende Gegenſtände nach dem neuften Geſchmack und dauerhaft ge 


arbeitet zu den ſolideſten Preiſen zu liefern. 


Vom 1. Juli ab fängt ein neuer Curſus in 
der engliſchen und franzöſiſchen Sprache an. 
Anmeldungen bei 

E. Brichta, - 
Schuhbrücke 77, Lehrer an beiden 
Handlungs⸗Inſtituten. 


3000 Rtlr. 


werden auf ein Freigut, welches 250 Morgen 

Acker und 50 Morgen Wieſen hat, 6000 Rtl. 

taxirt und eben fo hoch gekauft iſt, zur erſten 

Hypothek gegen 5 pet. Zinſen ſofort geſucht. 
Näheres bei 


J. E. Muͤller, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7. 
Zu verkaufen ift eine Rippmaſchine 
Ring Nr. 57, zwei Stiegen hoch. N 

Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen in 
einem ſtillen Hauſe vorn heraus 2 Stuben, 
1 Alkope, 1 Keller und Speiſekammer nebft 
Bodenraum Hummerei Nr. 15. 

Ein Hausknecht, mit guten Empfehlungen 
und Atteſten perſehen, wird geſucht: Albrechts⸗ 
Straße Nr. 37, im Comtoir. 

Wohnungs: Anzeige. 

Nikolaiſtraße Nr. 48, eine Treppe, iſt eine 
drei Fenſter breite gemalte Vorderſtube nebſt 
einem daran ſtoßenden, 1⸗fenſtrigen Hinter⸗ 
ſtübchen, bald oder vom 1. Juli a. c. ab zu 
beziehen. Näheres daſelbſt im erſten Stock. 

b Zu vermiethen 


Bequeme Reto r Heifer Gelegenheit nach 
Berlin. Näheres 3 Linden Reuſcheſtraße. 
In vermiethen und Michaeli d. J. 

J beziehen: 

am Neumarkt Nr. 27 die der freundlichen Lage 
ſehr zu empfehlende erſte Etage, beſtehend aus 
7 Stuben nebſt vollſtändigem Beigelaß, mit 
auch ohne Stallung und Wagenremiſe (ſollte 
es gewünſcht werden, auch getheilt). Das 
Nähere daſelbſt im Handlungs⸗Gewölbe. 
Ein gebrauchter Handwagen |! 


Im Thurmhofe vor dem Nikolaithere find 
vom Iſten Juli c. mehrere Remiſen zu ver⸗ 
geben; das Nähere erfährt man be 

Johann M. v/ 
in den 3 Thürmen. 


Angekommen Fremde 

Den 91. Jen, Gold. Gans: Hr. Gutsb. 
Bax. von Gaffron a, Kunern, Hr. Generals 
Lotterle⸗Olrekt. Werner u. 15 v. Starzyns 
a. Warſchau. Hr. Kfm. Sington a. Man: 
cheſter. — Königs⸗Krone: Herr Gutsb. 
Mündner a. Langentis. — Gold. Löwe: 

err Gutsb. Biſchoff aus Koſchperndorf. — 

laue Hirſch: DH. Gutsb. Graf von 
Skrzynski a. Galizien, v. Randow a. Naucke, 
Dam (et nr 2 5 

ow a. Droſchkau, weiger a. Rohrau. 

a 1 Müller a. 5 err 

ſoſtmſtr. von opper a. ehlen. 
Lieut. Schoor a. Wen DH. Kaufl. 
Hartmann a. Gotzesberg, Bartſch a. Glogau. 
— W ab a = Hr. ne 175 
g. Karſchau. Hr. Gr. v. Sierstorpff a. Ze 
lig. Hr. Gutsb. von Winkler a. Mlechowigz. 
Hr. Kammerherr v. Tempsky a. Berlin. Hr. 
Direkt. Grundmann a. Kattowitz. 


Hr. Lane | Disconto, . 


des⸗Aelt. v. Spiegel a. Gr.⸗Schweinern. 
Rautenkranz: Hr. Litterat Löwe a. Ber 
lin. — Zwei gold, Löwen: Hr. Majo 
Rimani a. Brieg. HH. Kfl. Löwe a. Fran 
kenſtein, Schönwald a. Friedland, Berliner a, 
Neiſſe. Hr. WN Weiß aus Loſſen. — 
Hotel de Silefie: HH. Gtsb. v. Heinrich 
a. Wieſenthal, Haſſe aus Kunersdorf. Hert 
Solotänzer Röhniſch a. Berlin. HH. Kaufl. 
Barſchdorff u. Beleites a. Bromberg. Her 
Muſikus v. Lutzau a, Riga. Hr. Ingenien 
Netrebski aus Berlin. — Hotel de Po 
bogne: Hr. Kreis ⸗Phyſikus Dr. Slonins 

a. Kaszanow. Hr. Lieut. v. d. Gele a. K 

nigsberg. Hr. Kfm. Schulz a. Hirſchberg. 
Deutſche Haus: Hr. Ober⸗Amtm. Buron 


a. Dobergaſt. Fr. v. Langenau a. Schweid 


nit. Hr. Paſt. Dr. Klee aus Pinne, Her 
Rittmſtr. v. Buſſe a. Ottendorf. Hr. Ober 
ſteiger Henſel a. Nikolai. Hr. Kand. Burg“ 
hardt a. Schmiedeberg. — Hotel de Saxe! 
Hr. Fabrik ⸗Beſitzer Kleſſel a. Kaliſch. ert 
Kfm. Jaffa a. ſtadt. Hr. Part. Str 
ber a. Brieg. — Drei Berge: Hr. Kfm. 
Groſſe aus Barmen. Hr. Part. Weiß aut 
Glogau. Hr. Holzhdl. ulke a. Tannhauſen . 
— Goldene Schwert: HH. Kfl. Bent’ 
heim u. Sternberg. — Weiße Roß: Hh. 
Gutsb. Gläsner a. Wirſebenne, Beeck aut 
Dahme, — Weiße Storch: HH, Kauf 
Fränkel a. Ob.⸗Glegau, Gold a. Jagerndorf 
Privat Logis: Schweidnigerſtraße 16 
Hr. Kand. Schwarzkopf a. Ob.⸗Streit. Ket' 
zerberg 22: Fr. Lieut. Keiſſner a. Herrnlauer 
fit. Langeholzgaſſe 2: Fr. Oberförſter Witte 
er⸗Zoll⸗Inſp. v. Archiechowska aus 
Podzamze. Albrechtsſtr. 17: Rend. Pil⸗ 
lardi a. Grätz. Hr. Fabrikb Kriſter a 
Waldenburg. Kupferſchmiedeſtr. 49: Hr. Hof 
rath Dr. Vogelſang aus Görlitz. Ritterplat 
8: Hr. Rend. Weſchhan d. Krotoſchin. Am 
Ringe 98: Hr. Pfarrer Kreibig a. Wieſau⸗ 
u. Geld-Cours. 
Breslau, den 22. Juni 1841. 


Wechsel-Course. 


Amsterdam in Cour. 
Hamburg in Banco 


Dito 


—— anne 


Geld- Course, 
Holland. Rand Dukaten 


Louisd'or 
Polnisch Courant 
Polnisch Papler Gela 

Wiener Eintos.- Scheine 


unten. 


Effecten - Course 
Staats- Schuld- Scheine 
Sechdl.-Pr.- Scheine à 50 R. 
Breslauer Stadt- Obligat. 
Dito Gerechtigkeit dito 


dito Litt. B. Pfdbr. 10% 
dito dito 80 -- 


——U— — 


Univerſitäts Sternwarte. 
2. Juni 1841, 5 — TEE Wind. | Gewölk. 


Morgens © uhr. 28“ 
Mittags 12 0,16 + 16, 
Rachmitt. 3 uhr. 27“ 1184 + 17, 4 
Abends 9 uhr. 11,12 + 17, 


Rl. Sg. Pf. rl. & 


6,04 T 14, 0 4 13 


gſter. 
Pf. 
6 0 


0 5% 
— Sgr. — Pf. — Ml. 29 Sgr. 6 a 
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